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Sehr geehrter Herr Gurlach. 

Ich freue mich. anlaesslich der Herausgabe der Zeitschrift fuer den 
Strarvollz~ Gelegenheit zu haben, dem Kitarbeiterstab durch Sie Glueo~ 
'/lUensche zu uebel"lllittelll. Ich nehme an, dass die Zeitschrift haupt.se.echlich 
fUGr die Sooo Gef'aengnia- und Parole Beamt.1ICl in Bayem. Bremen. Berlin, 
tleSSß.!l und Wuerttemberg-Baden gedacht ist. Ich hoffe jedoch, dass sie in 
Kuerze a:Ll811 in d"r Westzone zur V erfuegung stehen wird, die eill In~ere88e 
!In der Behandlung der ilI Gewahrsam befindllchllCl Gesetzesuebertreter ha!>en. 

l,ch glaube, dass es liauptaufgabe eines jedell Cefaengnie- und Paro16-
li'stems ist, die menschliche Gesellschaft vor Verbrechem und deren 
Untaten zu schuet.zen, ind8111 sie sich bemuehen, die Kaemer W\d. Frauen in 
den eefaalgniasen umzuerziehen und umzubilden, 80 dass sie bei ihrer Ent­
lassung nuetzliChe Mit/gUader der Gemeillschaft werden. Die Er1"ahrung hat 
I';ezeigt, dass die3 dringend notwendig ist, da mehr als 9OJ( der Gefangenen 
innerhalb einer verhaaltnismaeasig kurzen Zeit.epanne nach ihrer Inhartierun~ 
zur menschlichen Gesellschaft z'U"U8ckkehren. Die Aufgabe der Umerzieh~ 
aer Gefaogenen beschraenkt sich nicht nur auf Aufseher, ;t.ehrer oder 
Geistliche, sondern ,sie betrittt dlls gesamte Personal. Aus diesllIIl Grulld.e 
ho1'!e iOh, dass d.er Mitarbeiteratab sich bemuehen wird, Artikel zu 
bringen, die anregend und. interessant silld, und die auch Besprechungen ueber 
all.taegliche Probleme und Aufgaben des Aufsichtspersonals eillschl!essen, 
denn die letzteren sind ja diejenigen, die taeglich in engem lhgang mit 
den Gefangenen sind und dadurch die beste Moeglichkeit haben, einen 
Einfluss auazuueben. 

Es wird bestimmt von Nutzen seill. wenn Sie die lIa1nung der Leser 
bezueglich der ersten Ausgabe einholen und um Vorschlaege bitten, die in 
d,en naechs'ten lIwrmern beruecksichtigt werden koennen. Fuerchten Sie sich 
nicht vor der 1(r1t!k, sondem machen Sie von dem Gebrauch wae foerdernd. 
und llUtbauend 1st. 

Ich Wll8nsC!\e Ihnen Viel Erfolg ilI dem Unternehmen, Venschen zu unter­
stuetzeß, die mit Gefangenen und bedingt Entlassenen zu tun haben, dam11; 
ihre Arbeit die bestmoegliC!\e sein moege. 

~ 
Generel Counsel. 
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Von der Bestrafung zur Behandlung-
von 

D'r. Nalhaniel CaDlor 
Unlver.iltilt Buflllio. Verrasser von "Verbrechen und Gesellschaft" 

Meilenste·inedes Fortschritts 

Im Jahre 1932, als ioh das Deue 
Stufen system der deutschen Gefäng­
nIsse studierte, besuchte ich eine 
Musteranstalt in NOI'ddeutschland. 
Ich fragte den Direktor des Zucbt­
hauses, ob er mir außergewöhnliche 
Fortschritte aufzeigen könne. "Gern", 
erwiderte er, "kommen Sie mit mir." 
Ich folgte ihm durch unzählige Korri­
dore in einen großen Lagerraum, 
"Schauen Sieu,sagte er stolzläcbelnd, 
Indem er auf einen grQßen KUhl­
apparat deutete, "das ist das erste 
Gefängnis in Deutschland, das solch 
einen Apparat besitzt." 

Einige Jahre später, bei Besuchen 
von Gefängnissen und El'ziehungs­
anstalten in den amerikanischen 
Staaten stellte ich dieselbe Frage. 
Man zeigte mir; wie mit einem Meister­
bebel15. 20 oder:10 Zel1entüren sorort. 
geschlossen od.er aufgesperrt wel'den 
können, 

Die meisten von .John Howards 
Beobachtungen im Jahre 1777 in den 
staatlichen Gefängnissen von England 
und Wales wären heut~ ein Ding der 
Unmöglichkeit, denn die äußeren Zu­
stände, die er beschreibt, existieren 
nicht mein'; \yeder in den meisten 
Gefängnissen Englands oder der Ver­
einigtenStaaten.Die heutigen Gefäng­
nisse im allgemeinen sind sauber, die 
Schlafabte'ile bedeutend verbesseJ't 
utId die Diät ist .gleichmäßig uM ge­
nügend. wenn auch nicht iinmer 
schmackhaft. 

Die. letzten hundert Jahre haben 
viel Erfolg gebracht, nicbt nur -to der 
äußeren Einrichtung der Gefängnisse. 
sondern auch in der Entwlcklun,g 
ihres Programms, Es war unumgällg­
lieh, daß früher oder später die 
Entwicklung der sozialen und psy­
chologiscben Wissenschaften sich 
fühlbar machen würde sowohl im 
Programm der Behandlung, als auch 
in der Differenzierung von Strafan­
stalten. In dieser Weise haben wir 
den Aufbau von Erholungsgelegen­
heUen gesehen, und zwar i~ verschie­
denen AI'ten. Religiöse. erzieherische 
und industrielle Pläne sind in KI'nft 
getreten, In den vergangenen Jahren 
wurde die Klassifizierung und der 
"individ.uelle Arbeitsvorgang" einge­
rührt. 

Die Differenzierung der Strafa·n­
stalten t;;teUt einen weiteren bedeu­
tenden Fortschritt im Gefängruspro­
gramm dar. Wil' waren Zeuge von 
eier Errichtung von Gefängnisfarmen 
und Ehrenlagern, von der Abson­
derung kl'ankhafter Verbrecher, von 
geistig Anormalen, Psychopathen, 
erstmaligen Tätern und Rück-rälligen, 
Die Erstellung von kleinen, mittleren 
und größeren Sichel'heitsgefängnis­
sen und El'ziellUngs8118talten, ebeoso 
von industriellen und landwirtscllaft­
lichen Schulen für Verbrecher, 

Die Verwirklichung dieser Erfolg~ 
besteht alich darin, daß die Gefäng­
nisverwaltung und das Personal gute 

.. Aus ~ Tbe J'rlson Journal" vou der Pennsylvanla Pt'llioD Gesellscbaft. April 1045. 
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Spezialkenntnfsse besitzen, um der 
Aufgabe der Gefangenenreform ge­
recht zu werden. Deshalb ist jetzt 
die Einstellung sowohl zum föderalen 
Gefängnisdienst, als auch zu den paar 
staatlichen Gefängnissen nur möglich 
.durch entsprechende BeamtenprU­
rungen. 

Der Student deI' Gefängnishistorie 
,kann nicht genug beeindr,uckt werden 
sowohl durch den wahren Fortschritt 
in der äußeren Umgebung der 
Gefängnisse, als auch in dem Ver­
ständnis rür die Behandlung der­
Gefangenen. Niemand kann ernst­
Hch bczwelleln, daß KÜhlapparnte 
Dnd moderne Rohrleitungen ganz 
gewaltige Verbesserungen gegen ver· 
unreinigte Lebensmittel und krank­
heitserregende Kübel sind. Eine 
mechanlscbe Fäblgkeitsprüfung ist 
selbstverständlich erfolgreicher bei 
der Feststellung, ob sich ein Insasse 
für ein Gewerbe oder für eine andere 
Berursnrt eignct,als eine roulinemäßi­
ge VerpOichtungzurTrUmmerbeseiU­
gung. Eine psychiatrische Diagnose 
im Falle eines Uoruhestiflers Ist 
von größerem Erfolg, als eine neun­
schwänzige Peitsche oder eine "Was­
serkur". 

Kriterien des Erfolgs 

Trotz der Erfolges in den letzten 
hundert Jahren sind verschiedene 
von UDS ziemlich skeptiscb über die 
Venollkommnung des Gefängniswe­
sens. Ich weiß nicht, ob der Skeptizis­
mus berechtigt ist oder nicht. Ein Weg, 
um zu einem Schluß zu kommen, 
wäre die Feststellung, wie erfolgreich 
das moderne Gefäogoisprogramm ist. 

Angenommen, wir brauchen den 
Standard eines erfolgreichen Gefäng-

ntsprogramms in Bezug auf die Rate 
der Rückfälligen. Tatsache ist, daß 
ein großer Teil der Insassen entlassen 
werden und weitere Verbrechen ver­
üben. Wenn 51 % oder 5% nicht Ins 
Gefängnis nach der Entlassung zu­
rückgekommen sind, sollte dann 
das System als erfolgreich bewertet 
werden? Oder wenn 10% oder 10 '0 

nicht ein drittes Mal zurückgekommen 
sind? Oder vielleicht, wenn 99° '0 der 
Insassen vor weiteren Delikten ab· 
geschreckt sind, sollte dann das 
Gefängnissystem als erfolgreich be­
zeichnet werden? 10 letzterem Fall 
natürUch batte die AufrechterhaJtung 
des Gefängnlswesens schon während 
der Strafverbüßung eine abschrek­
kende Wirkung. Es sind Beweise 
vorhanden, daß entlassene Strafge­
fangene nicht mehr mit dem Gesetz 
in Konflikt gekommen sind, und zwar 
nicht wegen der Angst vor der Strafe 
oder wegen ihrer Erfahrung im Ge­
fiingnis, sondern hauptsächlich durch 
die An- oder Abwesenheit gewisser 
Charakterztlge In der Bildung und 
früheren Umgebung ihrer Mltgefan­
genen. Aus denselben Qründen 
kann ein weiteres Delikt nach der 
Entlassung notwendigerweise nicht 
unbedingt als ein Mißerfolg des Ge­
fängnisses betrachtet werden, wenn 
die gesteckten Ziele nicht erreicht 
-wurden. Die Schlußfolgerung ist, daß 
wir letzten Endes doch nicht wissen. 
was für einen Errekt dIe Gefängnis­
behandlung hatte, entweder bel 
Rückfälligen oder bei solchen Ge­
fangenen, die eIn anständiges Leben 
weiter geführt haben. Nachdem Wir 
dt>n Erfolg oder den MIßerfolg des 
Gefängnisprogramms nicht bewerten 
können bei der hohen Zahl der Iosas-



sen, welche ein solides Leben weiter 
fübren, könnten wir die Sacbeana­
lysleren und fragen, was fiir Ziele 
durch die Gefängnisbehandlung über­
haupt gesteckt worden sind. Darauf 
sind folgende verschiedene Antwor­
ten möglich: 

L Die Gefängnisse sind Anstalten. 
in welche die Verbrecher zur 
V~rbflßung der Strafe geschickt 
werden. 

2. Während der Inba!tierung wer­
den die Verbrecher vor Delikten 
abgeschreckt. 

3. Die Gefangenen werden in die 
Gerängnisse geschickt, um ge­
bessert zu werden. 

Wer hat .enast' 
Wenn ein einzelner der ersten bei­

den Einwände oder alle heide bebaup­
tat werden, dann sind die Gefängnisse 
heutzutage außerordentlich erfolg­
reich. ~enso erfolgreich waren je­
doch auch die GefängnIsse vor hun­
dert Jahren. Anscheinend rst es der 
dritte Einwand, der uns heute inter­
essiert. UnterHinzufügungvon: einen 
Menschen fiir seine Vertlrechen zah· 
ll'n zu lassen (was ja die OIrenlich­
keit wirklich wünscht) und im Abbal­
ten von weiteren Verbrechen, indem 
man ihn einsperrt (was die Offentlicb­
kelt und das Gesetz fordert), fühlen 
Wir uns als Demokraten und Wissen­
schaftlerdes 20 ten Jahrbunderts dazu 
berufen, einem Insassen eine Chance 
zur Besserung (Retorm) zu geben und 
dazu, daß das Gefängnis diese Re-­
formarbeit leisten sollte. 

Wenn sieb nun eine Besserung 
andeutet. dann ist die Art, wie dIe 

Insassen ins Gefängnis kommen, un­
erwünscht. Wer ist dafür verant­
wortlich? Unter Hinzuziehung von 
Gott oder dem Teufei hat es den 
Anschein, daß das Heim, die Kitche, 
die Spielkameraden, die politische 
und wirtschaftliche Einricbtung UD­

serer Gesellschaft ebenso veraagt 
haben. Ist es dann~falr, wenn man.. 
den Gefängnissen das Versagen dIe­
ser Institutionen aufbürdet? Diese 
können nicht (besonders nicht im 
GerängnisDlÜieu) zur Verantwortung 
für dIe Besserung, die Um-Bildung 
des Charakters von Tausenden von 
Erwachsenen herangezogen werden, 
deren Anwesenheit in der einen 
Institution das Versagen anderer 
Institutionen, sowie von Familie, 
Kitche und erzieherischer .,Fach­
kräfte" widerspiegelt. 
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Die Redensart "Rebabilitierunlt 
und "Besserung" sInd zu oft und zu 
unbedacht von allen nachgesprochen 
worden. Was ist ein rehabilitierter 
und gebesserter Insasse? Ist es ein 
Zeugnis für Jemandes Moral, Cha­
rakter. Arbeitsweise, familiäre Vel'­
antwortung, erzieherische oder ge­
werblicbe Erfolge, oder geistige 
Erneuerung? 00.8 Zeugnis ist · viel­
leicht allgemein gültig, wenn sich ein 
Insasse nach der Entlassung zu­
Iriedehstellcnd anpaßt. Was ist An­
passung? Woraus und wofür? Wel' 
wlll das beurteilen? Wenn der ent­
laSSEme Insasse kein weiteres Verbre­
eben verübt, hat er sieb dann nicht in 
einer Zllfriedenstellenden Weise den 
Rccbtsrorderungen der Gemcinschait 
angepaßt? Welche Verantwortung 
wird vorausgesetzt bei einem ent­
lassenen' Insassen seiner Gemeinde 
gegenüber, mit Ausnahme der recht-



lfchen Grundlage, daß er nicht mit 
dem Ot:lset2: in Konl'likt kommt? 

Cut gegen Rechtmäßig 

Es gibt einen bestimmten Untet·­
schied zwiscllen einem ausgespro­
chenguten Bürger und einem solchen, 
der rechtlich nach dem Gesetz lebt. 
Das Strat:recbt interessiert !:lieh 
nicht Jilr jeßiandes Beweggrund oder 
Chal'aktereigenscbaft im guten oder 
schlechten Sinne. Sein Interesse be­
steht im besonderen Vorhaben und 
der kl'irninellen Reaktion jeder ein"­
zeinen Person. Sein Int<!ressc be· 
steht In der Verblnderung von Krl­
minallällen durch das Verbot be~ 

~tlmmter Handlungen. Oi~ Gründe 
oder Motive, um ein gutm' Bürger 
zu bleiben, sind jedes Einzelnen 
(Irivatl! Angelegenheit. Demnach 
sollte die Gefiingnisbehandlung dazu 
beitragen, aus den Insassen gute 
'Bürger zu mae.hen. Ein Gefiingnls­
programm sollte nicht versuchen 
einen Menschen um-zubilden. Es 
sollte sich bestreben, die kriminelle 
Veranlagung eines Menschen zu 
'ändern. Es sollte ihm helfen und 
zeigen, wi~ wichtig es ist den Ge­
setzen zu gehorchen. Es ist dann 
spine eigene Angelegenheit, weshalb 
Cl' sich dafiir entscheidet den Ge­
setzen zu gehorcben. Das dann ist 
sein eigenes moralisches Problem. 

Dei' Unterschied zwischen einem 
guten und rechtmäßigen Mitglied 
einer Gemeinde kann sChwiel'ige 
Verwicklungen ergeben, besonders 
durch die Wirkung eines Programms, 
d~ in eine:m Gefängni~ oder in einer 
"Erzjehungsa.nstalt" durchgeführt 
worden ist. Ein Gefängnis, das seine 
Bestrebungen darauf beschrlinkt, den 
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Insassen behilflich zu sem wieder 
ein guter Bürger zu werden, ,,'ird 
ein Progamm aufstellen, durch das 
der Insasse Gelegenheit hat einzu­
sehen, daß er wieder den l'echt-en 
Weg gehen muß. 

Die klare Duplik ist diese, daß es 
genau das ist, was das gegenwärtige 
Pl'ogramm erreichen will, Klassi­
fizierung, Erziehung, Bel'ufsteratung, 
wissenschaftliche Belehrung, religiö­
se Anweisung und Gottesdienst, Lieb­
habel'eien, Gruppendiskussionen, Ma­
gazine, berufliche Rchulung, medizi­
rusche Beobachtung, gl eich nHißige Di­
ät, soziale Betreuung, zielt alles darauf 
ab, die (nsassen auf dem einen oder 
andere,n Weg zU "rehabilitieren" oder 
,I'eformieren". Wenn bei den Worten 
"Rehabilitation" oder "Reform" da­
mit gemeint ist, den Gesetzen ge­
horchend,dann würde ich zll8timmeu. 
Ist aber bei der RehabiJItaUoD "gut" 
gemeint, dann fehlt der Anhaltspunkt 
zur ErWiderung. Das Bestreben, eine 
Einsicht oder eine Änderung zu er­
,.:ielen, die von krimineller Gesinnung 
zur Annabme des Bedürfnisses ein 
anständiges Leben zu fü'bren, I{ann 
bei einem InsRssen tiefgehende Ände­
rungen seinel' Persönlichkeit bewir­
ken. EI' kann ein guter Menscb 
wel'den. Das ist jedoch nicht die An­
gelegenbeit des Gefängnisses. Dessen 
Funktion ist, zu versuchen und zu 
helfen, damit deI' Insasse an weitel'en 
Verbrechen verhindert wh'd. Die 
eigentliche Anderung in der Haltung 
von der kriminellen Gesinnung zu 
einem gesetzlichen rechtmäßigen 
Leben untel'liegt unzweifelhaft 
einem persönlichen Hingen des In­
S8,ssen mit sich selbst. Wird er-zu 
solch einer Verwirklichung gelangen 



durch die Annahme eines Gewerbes, 
oder dutch die Teilnahme am Gottes­
dienst, dur'eb eine Mandeloperation, 
oder dadurch, daß er wöchentlich 
zwei Bücher aus der Bibliothek be­
kommt, oder durcb das Zeicbnen 
von Aquarellen, oder durch Klassi­
fizierung? Jede dieser Möglichkeiten 
könnten einem Insassen ge wähl't 
werden. BI' wird "teilnehmen" an 
dem PI'ogramm; wird eine gute 
Ftihrung im Gefängnis el'zielen, und 
in den meisten Fällen wiI'd er wiedei' 
wegen weitel'er Verbrechen verur­
teilt werden. Wenn das wahr ist, 
wie mir scheint, was ist dann fa.lsch 
an diesel' ganzen Situation'? Der 
Gl'und hierfür ist schwel' zu finden, 
Es schfJint mir, daß einer der wich­
tigsten Faktoren derjenige ist, daß 

an nlcbt unterscheiden kann 
zwischen dem anspl'ucbsvoJlen Ziel 
der Umbildung eines Insassen, dem 
anerkannten Ziel derzeitiger Pro­
grlUllme und dem bt'schränkten Pro­
gramm, dem Gefangenen zu helfen, 
rechtmäßig nach dem Gesetz zu 
leben, dessen beschränkte Wirksam­
keit ich angeregtbabe. 

OberYläcblich gesehen scheinen 
die Ziele. dieselben zu sein. 1m 
großen und ganzen gesehen sind 
die Programme ziemlich gleich. 
Dieselben natürlichen Programme 
können jedoch nach ihren verschie­
denen Zweckbestimmungen so ge­
handhabt werden, daß dieProgramme 
letzten Endes doch nicht mehr die 
gll;!icben sind. In dem einen Falle 
istfür den Gefangenen das Gefängnis­
programm auIgestell t und im anderen 
Falle das Gefängniaprogramm für 
den Gefangenen, 
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Ein Unlenchled 

Die Art, wie das Programm ge­
handhabt wird, in dem Bestreben 
aus dem Gefangenen einen guten 
Bürger zu machen, ist das ~ntschei­
dende. Sind die wirklichen Gefühle 
des Insassen in Bezug auf das rr.o­
gramm in Betracht gezogen '? Wird 
dem Insassen Gelegenbeitgegeben 
sich darüber ZU äußern, was ~8,s. 

Programm in Wirklichkeit für ihn 
bedeutet? Ist das Programm solcher 
Art, daß er sich beugen muß, oder 
ist es so, daß er sieb von selbst 
hineinfindet? Wie kann der Insasse 
die Gelegenbe,lten benützen, die ihm 
geboten werden? Die Art, wie das 
p['ogl'amm gehandhabt werden soll, 
kann in der folgenden Weise aus­
gedrückt werden: 

,.Hans. ich nehme an, es ist ziem lieb 
scbwer für Dieb, hier auf so lange 
Sicht in dieser Klemme zu sehi, Zur 
Zeit können wir beide nichts tun, 
um Dir zu belfen. I'ch kann DeIne 
Gefühle verstehen. Sicherlich l1ast 
Du eInen Zorn auf die Wärter, den 
Richter und je'den Beamten in diesel' 
Umgehung. Du bist sebt verbittert, 
weil Du die Außenwelt verlassen 
mußtest. Es sieht tatsächlich schwarz 
für Dich aus, Du kannst weitel'hin 
bittere Gefühle haben. Du kannst 
auch weiterhin gegen die Geselh 
schaft kämpfen, Das ist Deine An­
gelegenheit. Niemand kann Dich da­
ran bindern, Aber es gibt vielleicht 
etwas anderes, was Du gern möchtest 
Du findest hiel' an diesem Ort ver­
schiedene Arten von Beschäftigung. 
Du hast auch Gelegenheit etwas zu 
lernen. Wenn Du krank wirst, ist ein 
Arzt in der Nähe. Vielleicht Willst Du 



gern ab und zu etwas lesen. VieUeicht 
rindest Du auch einen oder zwei 
Kameraden, mit denen Du Dich an­
freunden kannst. Wenn Du noch 
etwas auf dem Herzen haben solltest. 
was Du draußen nicht mehr erle­
digen konntest, dann sprich doch 
darüber mit Herrn X. Vielleicht kann 
er Dir helfen. Du sollst nur wissen, 
daß ich verstehe, in welch einer 
schwierigen Lage Du bist. Niemand 
im Gefängnis kann das ändern. Nie­
mand vOn uns ist dafür verantwortlich. 
Aber wir sInd jederzeit bertlit Dir 
zu belfen, wenn Du einmal einen 
besonderen Wunsch haben solltest. 
Ich bin aucb gerne l1ereit mit Dir 
darüber zu sprechen." 

Es ist natürlich nicht notwendig, 
daß ein Gefängnisbeamter solch eine 
Rede hält. Der Geist, der sich im 
obengenannten widerspiegelt, ist 
Wichtig. Menschliche Wesen ändern 
sich. und wenn sie es tun, dann 
immer mit einem innerlichen Ka.mpf. 
Der Kampf ist leichter, wenn eine 
andere Person in seiner Umgebung 
ist, die ihn zu würdigen versteht. 
Das kann durch eine vertrauensvolle 
Beziehung zu einem AngesteUten 
des Gefängnisses möglich sein, wenn 
dieser das notwendige Verständnis 
dafür aufbringt, daß ein Insasse durch 
seine Erfahrung im Gefängniswesen 
Gelegenheit hat, etwas Positives, 
Wertvolles zu entdecken. Kein Pro­
gramm jedoch, soUte es nocn soviel 
kosten und sollte es noch so sorg­
fältig und großzügig ausgearbeitet 
sein, kann von einem Insassen an­
genommen werden, w~ er nicht 
selbst den Wunsch bat daran teil­
zunehmen. Und solange ein Programm 
nicht angenommen wird. ist es nur 

Makulatur, Papier, ein "Schmarren", 
um die Zeit totzuschlagen. Der Ge­
fängnisinsasse muß im Hinblick 
auf die Notwendigkeit, ein recht­
schaffener Mensch zu werden, mit 
ehrlichem Respekt von sich aus mit­
~beiten. 

Ein Insasse kann an der SteUe, wo 
er sich befindet, und mit der Zeit, die 
er rtlr sieb ha.t, wenig tun, jedoch gibt 
es dort eine Gelegenheit, wo er etwas 
ändern kann. Das ist die Selbstkon­
trolle, die er an sich üben kann. 
Wenn sicb Wechsel el'geben sollten, 
dann nur durch den Insassen selbst 
und seine positiven Bemühungen. In 
dieser Hinsicht- übrigens von großer 
Bedeutung für uns - sind wir lilIe 
gleich. Letzten Endes 1st jede unserer 
psychologischen Anpassungen das 
Produkt eines mehr oder weniger 
scbweren innerlichen Kampfes zur 
Meisterung der Schwierigkeiten in 
uns und um uns. 

Ein Gefängnisprogramm sollte auf­
gestellt und durchgeführt werden, um 
den Insassen behilfllcb zu sein bei 
der Entscheidung, ob sie gewillt sind. 
die Verantwortung einer Änderung 
bezüglicb ihrer Gesinnung und Hal­
tung für ihr zukünftiges rechtmäßi­
ges Verhalten zu übernehmen. Das 
Programm sollte ihm helfen, seine 
Verantwortung für seine gegenwär­
tige Lage zu akzeptieren und zu ent­
scheiden, ob er gewillt ist In Zukunft 
ein rechtmäßiges Leben zu führen. 
Dieses beschränkte Ziel ist schwierig 
genug für die Gefiingnisverwaltung, 
abgesehen von der Aufgabe den 
Menschen zu reformieren. 

Der Begriff von der beschränkten 
Funktion eines Gefängnisses, wie 
oben beschrieben. ist eine von den 



vielen Produkten der neuerliohen 
Einsichtnahme in die Entwicklung 
der Persönlichkeit. Diese Art von 
Analyse hätte man vor 100 oder vor 
50 Jahren nicht machen können. Erst 
in den vergangenen 15-20 Jahren 
hat man einen vielversprechenden 
Leitfaden für die effektvolle Behand­
lung von Strafgefangenen gefunden. 
In verschiedenen Perioden des vel'­
gangenen Jahrhunderts ist nach­
drücklich betont worden, daß der 
Schlüssel zur Charakterändel'ung 
eiiles Insassen in Religion, Gefäng­
nisst'beit, Erholung und bCl'uflich­
akademischer Erziehung zu fluden 
ist. Die laufende Hoffnung ist die 
Oefangenen-Klasseneinteilung (Klas­
sifizierung) in welcher die kamerad­
schaftliche Hilfe des Gefängnisperso­
nals inbegrUfen ist. Diese Erfindung 
ist sehr vielversprechend, dank der 
Unterstützung der Gelehrten des Oe­
fängnisproblems. Die gegenwärtige 
Klassifizierung und Handlungsweise 
hilft selbstvet'ständIlch den Proble­
men der Gefängnisverwaltung, wie 
auch Disziplin, Sicherheit, Unterhal­
tung det' Anlage sowie der industri­
ellen Produktion, 

KLassifiZierung wird Jedoch nicllt 
dazu verhelfen aus den Insassen 
gute Bürger zu machen, wenn nicht 
die Gefühle und die Haltung jedes 
einzelnen, über das, was vor sich 
gebt, im Brennpunkt stehen, Keine 
Kollektion von nüchternen Einzel­
angaben über den Gefangenen kommt 
der Bedeutung über die gegenwärti­
gen Gefühle und die Meinung des 
Gefangenen über sich selbst nahe. 
Nichts was für ihn durch die Befür­
wortung der Klasslflzierungs"klinik" 
getan wird, ist utit dem zu verglei-
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ehen, was er für sich mit ihrer mIre 
selbst tut. 

Änderung ist ein Fortschritt 

Es wird nicht gefordert, die not­
wendige Disziplin nebstVerwaltungs­
vorscbl'ilten einer gut geordneten 
Strafanstalt über Bord zu werfen. 
Ein Gefängnis ist weder eine Säug­
Iingspnegeanstalt noch ein Kinder­
garten, noch ein Herrenclub; und 
das soll es auch nicht sein. Es ist 
ein Betrieb, der eine Anzahl von 
Menschen beherbergt, die durch ihre 
unrecbtmäßige Tätigkeit fernerhin 
als unfähig betracht werden müssen, 
den Umgang mit ordentlichen Men­
schen weitel' zu führen. Jene sollten 
von der Gemeinschaft bis zu solch 
einem Zeitpunkt abgesondert we .... 
den, da sie die Notwendlgkeit ein­
gesehen haben die Verantwortung 
übernebmen zu können, um ein recht­
mäßiges Mitglied der Gesellschaft 
zu werden. 

Wir müssen ein für alle mal ein­
sehen, daß, wenn der Oefängnisin­
sasse nicht zur eigenen Einsicht ge­
langt, in dem Moment, da er die 
Pflichten und die Verantwortung für 
ein rechtmäßiges Benehmen ~uf sicb 
nimmt, das Gefängnis wenig lüt' ihn 
erreicht hat, höchstens so viel, daß 
die Gesellschaft auf einige Zeit vor 
ihm geschützt war. 

Diese Analyse ist bestrebt darauf 
hinzuweisen, daß der Prozeß, durch 
den ein Insasse ein rechtmäßiges 
Leben zu führen lernt, durch solches 
Personal durchgeführt werden soll, 
das in der LL.ge ist, den Gefangenen 
unter der Oberfläcbe zu durchschau­
en. Wedel' die Akten über den Insas­
sen im Hauptbureau, noch die_ Ein-



zelbelten, die man bei verschiedenen 
Mitgliedern des KlassifjzierUDgsaus~ 
schusses gesammelt bat, weisen auf 
ein echtesVersteben des Gefangenen 
hin. Im Gegenteil, durch menschliche 
und berufliche Verbindungen zwi~ 

sehen fachlich geschulten Mitgliedern 
und den Insassen kann eher ein 
echtes Resultat erzielt werden. Durcb 
-sein Zusammensein mit jemandem, 
der seine Gefühle, Ängste, Verwir­
rungen und Kämpfe versteht, hat der 
Insasse vielleicht zum ersten Male 
dieG:!legenheit zu entdecken, was 
wirklich mit ihm los ist. Er kann 
hören, was in seiner Situation zu tun 
1st und welchen Schwierigkeiten er 
zu begegnen hat. Es ist nicht so 
wichtig, W8S in dem Akt drIn steht, 
oder was der Beamte sagt, sondern 
nur, wie sich der Insasse fühlt. 

Eine Gefiihlserregung reagiert auf 
Gefühlserregung. Die Erregungen, 
die Gefühle und die Haltung des 
Insassen haben ihn zum Verbrechen 
geführt. Nun ist die Änderung der 
ErregUng der Geruhle und der Hal~ 
tung genau das, was ihn vor weiteren 
Verbrechen abhält. Dies kann nur 
geschehen durch eine enge vertr.aute 
Freundschaft, bei der der Insasse ·das 
Gefühl hat, frei von Hemmungen und 

Ängsten aus sich herausgehen zu 
können, ohne Angst vor Lob oder 
Tadel haben zu müssen .. Indem er 
sich selbst bescbuldigt, obne Angst 
vor irgendwelcher Gefahr wird er 
sich zum ersten Ma,1 seiner eigenen 
Verantwortung bewußt, sieht er ein, 
wofür er büßen muß, und wird er 
sieb ehrlich entschließen, ob etwas 
zu tun 1st, um seiner mißlichen Lage 
abzuhelfen. 

In einem Programm von solcher 
Einzelarbeit, glaube iCb, können wir 
den Schlüssel zu einer effektvollen 
Behandlung der Gefängnisinsassen 
entdecken, den wir seit vielen Jabren 
gesucht haben. Hier Ist eine Neu~ 
erscheinung im alten Rahmen. Die 
Kunst den Menschen zu helfen, um 
sich selbst zu entdecken, hat sich 
schon bei vielen sozialen Dienststel­
len als erfolgreich erwiesen. 

Insassen sind Menschen in Straf~ 
anstalten. Die Kunst Insassen zu 
bellen, ist dieselbe. Man kann den 
Insassen helfen, bei sich selbst zu 
entdecken, wie sie ihren schöpferi­
schen Willen anwenden können, und 
wie sie die Kraft zur Verantwortung 
benützen können, um wieder recht~ 
mäßige Mitglieder der Gemeinschaft 
zu werden. 

Leser! 

Leser. wie gefaU it,fl dir? 

Lt!str. wie gefilUst du mir? 

FritJdrich VOll Logo.u, 
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Meine Reise nach Amerika· 
vun 

Eh. HeIB_ Etnsele 
Direktorin, ).'rllukfurt a. M. ·PreungeHheinl, SOnderanstalt für ~·ru.uen 

leb wurde gebeten, einige Minuten 
über die Eindrücke meiner Reise nach 
Amerika, vor allen Dingen übel' die 
Frage: "Was hat mir meine Reise 
nach Amer'ika persönlich bedeutet", 
zu sprechen. Es ist eine sehr persön­
liche Frage, die auch sehr persönlich 
beantwortet werden muß. Per'sönlicb 
in der Form, und vor aUen Dingen 
will ich nur für' mich sprechen, da 
ich nicht verantwortlich bin füt' die 
Ansicht der anderen Herren, mit 
denen ich zusammen nach Amerika 
gereist bin. 

Ich habe mich für die Arbeit, die 
icb im Gefängnis jetzt tue, ausgebil­
det, indem icb Jura studierte. In 
Deutschland, - ich weiß nicht, ",-je 
es in Amerika h::t - herrscht unter 
Juristen noch sehr häufig Uninteres­
siertheit und auch Skepsis gegenübel' 
dem, was wir .,Erziebungsstra(yoU­
zug" nennen. Wir' hatten in Deutsch­
land in den Jahr'eIl nach dem ersten 
Weltkrieg die Möglichkeit, einen 
Erziehungsstrllfvollzug aufzubauen. 
Dieser Aufbau muJ3te 33 abgebrocben 
werden. Wir stehen jetzt wieder an 
einem Anfang, der naturgemäß, nach 
dem, was wir hinter uns haben, 
außerordentlich schwierig ist. Wir 
haben das Erbe des Mißtrauens ge­
genüber den Strafanstalten antreten 
müssen, und ",iJ' haben natürlich 
auch in uns seihst noch viele Zweifel 

zu besiegen, Und nun war es das 
Wesentlichste, das icb in Amerika 
erlebt hahe, daß ich einen Erzieh­
ungsstrafvollzug kennenlernte, der 
dort seit einer Reihe von Jahren 
(wir waren in der Hauptsache ,in 
Bundesanstalten), man kann sagen, 
seit etwa 20 Jahren, konsequent 
durchgerührt wil'd. Ich bin deshalb 
nicht böse gewesen, daß wir in 
Amerika nur die guten Anstalten ge­
sehen haben. Wir haben von den 
anderen Anstalten gehört, und wir 
wissen, daß nicht alle Anstalten gleich 
gut sind, Aber das war nicht wichtig 
für uns; wicbtig war für uns zu sehen, 
wie die guten Anstalten, von denen 
wh'lernen können, funktionieren. Ich 
bin auch nicht allzu traurig darüber, 
daß es ja für uns unmöglich ist, das, 
was wir gesehen haben, olme wei­
teres in die deutsche Praxis umzu­
setzen. Wir sind sehr arm, und ~ 
müssen unsere Wegen letzten Endes 
doch allein gehen, Dieser Weg ist 
im Moment nicht leicht. Wir erfahren 
immer wieder, daß das Mißtrauen 
gegen das, was wir wollen, merk­
würdigerweise sogar bei Leuten, die 
eigentlich unserer Ansicht sein soll­
ten, sehr stark ist. Man vermutet 
hinter uns noch immer häufig eine 
Art Henkersknechte, Man wirft uns 
Dinge vor, die wir nicht tun wollen, 
und die wir wirklich nicht tun, 

• Ein Boricht über Inolllzielle Bemerkungen, die von Dr. Eillsele beim mittäglichen ZU8lUllmen­
treUen des Miwbeilerstabes tier zeitschrift fUr Strafvoll7.ug am 23. November 1949 [0 Bad Nauheim 
gewacht wurden. 
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Klallllifilierung 
Neben diesem wichtigsten Erlebnis, 

habe ich nun Einzelheiten kennen­
gelernt, die mir als solche wichtig 
sind für die Frage: "Wie arbeitet der 
Strafv.ollzug in Amerika". So habe 
Ich Strafanstalten ohne Gitter ge­
sehen. Das ist natül'lich nur möglich 
in einem Getängnissystem, das auch 
Anstalten mit starken Gittern hat. 
Das ist nut· möglich auf der Basis 
der Klassifizierung, das heißt der 
Absonderung derer, für die die gitter­
losen Gefängnisse nicht gebaut wor­
d~n sind. Dabei war mir besonders 
wicbtig, daß die einzigeFra.uenanstalt 
des Bundessystems in Amel'ika keine 
Gitter hat, daß man es also in Ameri­
ka für möglich hält, - wahrscheinlich 
doch Iluf Grund von Erfahrungen - , 
sämtliche Frauen ohne Gitter zu re­
sozialisieren. - Das heißt, AJderson 
hat einen Zaun, aber wie mir die 
Leitet'in sagte, geht sie, wenn sie es 
eilig hat, übel' den Zaun, weil das 
fixer geht, als wenn man den Umweg 
über das Tor nimmt: -

Aktivierungsprogramme 
Ich habe zweitens erlebt, daß man 

in einem ilehr l'uhigen. respektvollen, 
menschlichen und freundlichen Ton 
mit den Gefangenen umgehen kann. 
Auch bierfür ist es natürlicb nötig, 
daß man die Möglicbke-it hat, Gefan­
gene. für die diesel' Ton nicht ge­
eignet ist, insbesondel'e solche mit 
psychopathischen Neigungen, in ei­
genen Abteilungen unterzubringen, 
~un den Gesamtvollzug VOll diesen 
Menschen zu entl.asten. Es hat jede 
der gesehenen Anstalten eine ge­
schlossene Abteilung, dje meistens 
außerbalb des Gesamtgebäudes liegt, 
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von wo ber dann das Gesamtbaus 
nicht belastet wird. Die Art des Ui'1l­
gangstones ist wahrscheinlich nur 
eine Frage der Tradition. Wenn man 
gewöhnt ist. rubig miteinander zu 
sprechen, dann geht es auf diese 
Weise ebenso gut, ia besser als mit 
scharfem Ton. Interessant war mir 
ebenfalls, daß anscheinend auch im 
amerikanischen Strafvc;lllzug - be­
sonders auch in den Frauenanstalten, 
für die ich mich vorwiegend Inter­
esslel't habe - es als Ideal gilt, die 
Gefimgenen llachts allein zu hat­
ten, um ihnen eine Zeit für persön­
liche Arbeit und eine Zelt der Be­
sinnung und inneren Verarbeitung 
des an sie HerQ.ngetragenen zu geben. 
Am Tage waren die Gefangenen zu~ 
sammen, immer bet der Arbeit und 
meistens in der Freizeit. Die Gitter 
und Zäune in diesen Anstalten werden 
durch eine permanente Aktlvierung 
und geistige Inanspruchnahme er­
setzt. Ich glaube, das ist wirklich des 
alten Rätsels einzige Lösung: Der 
Gefangene muLl ununterbrochen be­
schäftigt werden. Wenn wir durch 
ein~ AnstaU gingen - gleichgültig zu 
welcher Zeit - immer 'war 'sehrviel 
los : am Tag bei der Arbeit und abends 
in den Freistunden, wo in kleinen 
Gruppen musiziert, Theater geübt, 
base-baU gespielt, gebastelt, gelesen 
und diskutiert wurde. Gerade das ist 
natürlieb tlei uns der Punkt, wo es 
am meisten bapert, weil wir nicht das 
Geld haben, die vielen Hilfskräfte; die 
man dazu braucht, einzustellen. Aber 
das hindert ja nicht unsere Einsicht, 
daß d~s die Lösung auch für uns ~ein 
muß. Etwas Anderes beeindl'uckte 
mich ebenfalls, und davon würde ich 
bei uns besonders gerne etwas Uber-



nehmen: das war der Geist des Aus­
pl'obierens, das Bestreben, Probleme, 
die man sieht, einfach anzupacken: 
"Vel'sucben wir es einmal; il'gend­
etwas wird schon dabei herauskOm­
men." 

Das Frauengefängnis 
in New Jersey 

Ich wal' einige Tage in der Frauen­
änstalt in Clinton. Es scheint mir so 
(ich kann natül'lich nach drei Tagen 
keln abschließendes Urteil haben), 
als ob man in dieser Anstalt bewußt 
auf einige Elemente dei' äußeren Dis­
ziplin verzichtet. um die allgemeine 
Lebendigkeit zu steigern. Die An­
staltsOl'dnung schien mil' nicht so 
straff zu sein wie etwa die der Frauen­
anstalt in A1del'son. Statt dessen 
wurde besonderer Wel't auf die Zu­
sammenal'beit der Gefangenen mit 
der Anstalt gelegt; zum Beispiel fand 
ich, was uns erstaunlich ist, daß 
die Oberaufsicht der Stl'alabteilung 
in den Händen einer älteren, farbigen 
Gefangenen lag, die man Wr beson­
ders pädagogiHch begabt hielt; und 
sowohl Gefangene als auch die Lt!i­
tel'in der Anstalt waren der Ansicht, 
daß sieb diese Htlndhabung gut be­
währt hätte. Man kann über diese 
Methode diskutieren, jedenfalls stellt 
sie einen mutigen Versuch dar, Au ße1'­
dem rübren in der ZuJassungsabtei­
lung Gefangene, die schon länger in 
der Anstalt waren,die neukommenden 
Gefangenen in die noch unbekannte 
Anstaltszucht ein. Es gibt überdies 
ein sogenanntes "Advisory Board", 
bestehend, aus den sogenannten Stu­
dent Officers, älteren und bewährten 
Gefangenen, die alle Pläne mit deI" 
Direktorin und deren Mitarbeiterin-

nen gemeinsam beraten ({ürten. Ich 
erwähne diese Einzelheiten, Um zu 
zeigen, wie sehr hier experimentiert 
wird, 

Parole und Bewährungshist 

Schließlichel'lebte ich die Pl'axis 
von Pal'ole und Bewährungsfrist (pro­
baUon, dieser beiden Methoden. von 
denen wir ja in Deutschland viel 
gehört baben, und die wir auch theo­
retisch schätzen, del'en pl'aktisches 
Funktioniel'en wh' aber nocb nicbt 
genügendkennen. Icb babe sie schon 
vor einer Reihe von Jahren in Ame­
rika miterlebt und hatte denEindl'uck, 
daß KinderLu-ankbeiten, die ihnen 
damals nocb anhafteten, jetzt weit­
gehend überwu.nden sind, so zum 
Beispiel in der Ausbildung der Pro­
bation Ollicers, die damals anschei­
nend noch in den Anfängen stand. 
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Das kulturelle 
Austausohprogramm 

Ganz allgemein war letztlich diese 
Reise fül' mich eine neue Bestätigung 
des großen Wertes eines Austausches 
zwischen unseren VöLkern. Ich meine 
das nicht so sehr im politischen, als 
im alJgemein geistigen Sinne. Ich 
glaube, daß gerade unsere bei den 
M entaUtäten in einerZusnmmenarbeit 
sehr viel leisten könnten. Am Anfang 
jeder Zusammenarbeit stebt die Not­
wendigkeit, einander zu kennen, 
Nirgends ist ein rdensch so Uebens­
wert wie zu Hause, wo er seiner 
selbst sicher ist und wo er sich seinem 
Gast vel'pflichtet fühlt. Und deshalb 
scheint es mir wichtig, daß die 
Deutschen nach Amerika reisen lind 
die Amerikanet· in Amel'ika kennen­
lernen, und daß die Amel'ikaner, 50-



viel wie möglich, nach Deutsch­
land kommen und uns hier kennen­
lernen. 

Der Sinn jeder Zusammenarbeit 
aber ist, daß man sich gegenseitig 
hilft und einander von dem mitteiit, 
was dem anderen fehlen oder wovon 
er doch weniger haben mag. Ich bin 
überzeugt davon, daß wir Deutsche 
von Amerika viel lernen können, ins­
besondere im Bezug auf einen echten 
demokratischen Geist und ein Ver­
halten der Mitmenschlichkeit unter-

einander. Und ich glaube ebenso fest, 
daß auch wir Deutsche, trotz der 
schlechten El'fahrungen, die wir mit 
uns selbst gemacht haben, in der 
Lage sind, Vieles zu geben. 

Doch das würde hier zu weit fühJ·en. 
Und so möchte ich mit einem Wort 
der Dankbarkeit dafür schließen, daß 
es mir ermöglicht ·wurde, über den 
Ozean zu reisen und diese Erfah­
rungen zu machen, die, wie ich Jhm:n 
sagte, für mich von außerordentlicher 
Bedeutung waren. 

IVi n s tu n eh 11 reh i il, drr Leiter der Gesd,idre Groß-Britanniens wjjhrend 

des Krieges, hat gesagt, daß die Art lind Weise, in der eine Nation ihre 

Verbredler belralldelt, Zeugnis f/ir den Wert dieser N ation ablege. 

So sagt er wörtlidr: 

"Stimlllwig und Temperament der OifenUidlkeit hinsid,tlidl der Behand­

lrtng von llerbredlcn wrd Vcrbredlern ist eilles der unfehlbarsten Zeug­

nisse jiir die Kllltur einer N atioll. Sadllid/e,leidensdraftslose Anerkennung 

der Red/te des Angeklagten und des überfiillrten Staatsverbredlers sogar, 

beständige Gewissenhaftigkeit bei allm dellen, die mit der Bestrafung 

betraut sind, eifriges Bestrebell derer, die für fhre Sdwld sdlwer bezalrlt 

haben, sidl wieder ill die mensd/lidle Gesellsdlaft einzllballen lind .vidl ill 
ihr %IL bewähren, ullermiidlid,es Bemühen UIII nelle Verfahren, die der 

Heilung und sittlidletl Erneuerung dienen, der U/rersduitterlidu Glaube 

Oll einen wertvollen Sd,atz im Herzen, W/!/ln mall illll nur zu heben 

weiß - das sind, ill Ridllullg auf das Verhaltm lTerbredle/l und Ver­

bredlem gegellüber, die S)P//Ibole fiir die in einer N ation allfgespeid/erten 

Kraft und der Beweis fiir die lebensvolle Wirksamkeit illrer Tllgelld. " 

14 



Amerika und seine Gefängnisse 
von 

Dr. GDtlhilf Flick 

Direktor des Jugendgeli1ngnlsses NIederschönenfeld, Bayern 

Nachdem Frau Dr. Einsele zu Ihnen 
in systematischer Weise gesprochen 
und einige Probleme erörterthat, über 
die ich als Psycholog sprechen zu 
können meinte, muß ich nunmehr 
unsystematisch und improvisierend 
vorgeben. Ich habe mir soeben erst 
eine Reihe von Punkten notiert wo­
rüber Frau 01'. Einseie nicht gespro­
chen hat, sodaß ich diese jetzt an­
schließen will. 

Vielleicht interessiel1 es Sie, auch 
etwas über den äußeren Verlauf 
unserer Reise zu hören: Wir sind 
in Frankfurt mit einem Flugzeug ge­
startet, 4 Deutsche und etwa 40 Ameri­
kaner. Der Flug ging über Paris bei 
Nacht, das im Lichterglanz unter uns 
lag. In der MOl'gendämmerung er­
lebten wir den Aufgang der Sonne, 
die auf das Nebelrneer strahlte, wo­
durch sicb seltsame Lichteffekte er­
gaben. Um 6 Uhr landeten wird auf den 
Azoren. Diese boten einen wunder­
vollen Anblick; das tiefblau grüne 
Meer kontrastieI1e zu den braunen 
Hügeln. Nach 2 Stunden Aufenthalt 
Dogen wir weiter über den Altantik. 
Das Meer ist nicht so schön vom 
Flugzeug aus, wie man sich es vor­
stellt. Dagegen war der Flug übel' 
Neufundland und Kanada einzigal·tig. 
Wir hatten das Glück 5 Stunden über 
dieses Land zu ßiegen und zwar in 
der Abendsonne; die Sonne dauernd 
voraus und wir hinten drein. Sie hat 
uns bei unserem Flug 6 Stunden 
länger begleitet, als man sonst das 

Glück hat, sie zu genießen. Es war 
ein großartiger Anblick, dieses weit­
räumige Land, die ungeheuren Wäl­
der, die gewaltigen -und schönen 
Se::ln vom Flugzeug aus zu erleben. 
Erstaunlich ist es, selbst für denje­
nigen, der weiß, wie gering die Be­
völkerungsdichte Kanadas ist, kon­
kret zu sehen, daß manchmal 50 km 
weit kein einziges Haus stent, daß 
man hunderte von Kilometern fliegen 
kann, ohne ein großes Dorf oder eine 
Stadt zu sehen. Nördlich von New 
York sind wir dann gelandet und 
fuhren am anderen Vormittag nach 
New York. Trotzdem wir selbstver­
ständlich viele Bilder von dieser 
Stadt gesehen hatten, waren wu' doch 
äußerst beeindruckt. als wir zum 
ersten Mal zwischen den Wolken­
kratzern durchfuhren mit einem Auto 
"With skyvlew", d. h. mit Ausblick 
nach oben. Hier fühlt man, wie sehr 
man in ein Machtzentrum der Welt 
gekommen ist. Am meisten hat mich 
das architektonisch Schönste, das ich 
in Amerika gesehen habe, beein­
druckt, das auch in der modernen 
Baukunst in Deutschland nicht seines­
gleichen hat, nämlich das RockefeIler 
Center. Die früheren Hochbauten der 
Vereinigten Staaten und besonders 
New York's tragen meist einen etwas 
altertümlichen Baustil, mit EinIlüssen 
des sogenannten Jugendstils. Es sind 
noch Versuche, einen eigenen Wol­
kenkratzerbaustil zu gewinnen, die 

. aber architektonisch als nicht voll 
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gelungen gelten können. Das Roeke­
fell er Zentrum ist aber einzigartig 
in seiner Gestaltung; Ringsum ragen 
gewaltige Bauten bis zu 400 m Höhe 
empor in, wie ich sagen möchte, 
kQotJ'apunktischer Reihung, sodaß 
ma.n von der Mitte aus nur modernste' 
und schön abgestufte Arcllitekturen 
sieht. Die Hochbauten wirken durch­
aus nicht blockförmig, sonde.'n sind 
seitwärts und frontal abgestuft und 
zeigen auch in der Fassadengestal­
tung eine derartig diskrete und feine 
Mischung von MetaU und Stein und 
Riflelung dieser beiden Baustoffe, daß 
man die ganze Bauweise als vollkom­
men bezeichnen kann. Die sonstige 
Architektur der USA Macht dagegen 
für deutsche Besucher den Eindruck 
des Pioniermäßigen. Dies ist ver­
ständlich, wenn man von Europa 
kommt, wo immerhjn die Archltektur 
seit den Zeiten der Ägypter und 
Griechen schon eine jahrtausende­
alte Tradition hat, während in Ame­
rika doch alles jungen Datums und 
und vieles noch im Aufbau begrUJen 
ist. Man findet deshalb dort auch 
vQI'wiegend Holzbauten (bedingt auch 
durch den dortigen Holzreichtum) 
jedoch in hübscher und gemütlicher 
,Form. Gescblossene Dörfer, wie in 
Deutschland, gibt es fast gar keine; 
meistens sind es Reihendörfer. Es 
sieht aus, als wenn sich ursprüng­
lich irgendwo eine Tankstelle auf­
gemacht und von diesel' aus der 
Straße entlang nach beiden Richtun­
gen eine Reihe von Häusern angeglie­
dert hätte. lnfolge dieser Bauweise 
dilferiert der Charakter der ainer"lka­
nischen Dörfer und Städte bei weitem 
uicht so wie in Deutschland. Der 
englische L!1ndhausstil hat sich 
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dort überwiegendausgebr~itet. Die 
einzelnen Hä.user waren innenarchi­
tektonisch praktisch und geschmack­
voll und macbtenvielfacb einen 
ähnlichen Eindruck wie in Deutscb­
land. 

Von New York sind wir nach Wa­
shington mit dem Zug gefahren und 
waren von dem Unterschied beider 
Städte überrascht. In New York ist 
eine ungeheure Menge von Menschen 
und Häusern zusammengeballt, wäh­
rend Washington in großer, weitll' 
Form in ausgesprocltee klassizisf.­
schem Stil angelegt ist, ähnlich w-;e 
Potsdam, nur größer und stilistisch 
einheitlicher. 

Dort lernten wir das Federal Pri­
son Bureau kennen, von dem wir 
eingeladen waren und das uns per­
sonell einen sehr guten Eindruck 
machte. Es sind etwa 150 Beamte 
als Verwaltungs stab für eine Ge­
fangenenzahl von insgesamt 18000. 
Das ist annähernd die doppelte Ge­
fangenenzabJ, die Bayern Jetzt bat, 
und etwas mehr als Bayern vor zwei 
Jahren hatte. Der Verwaltungsstab 
der GefängnisabteiJung im Bayri­
selten Justizmisterium verfügt dage­
gen nur über 25 Beamte. Dl:t.raus 
erkennen Sie, wie luxuriös das Bun­
desgefängniswesen personell ausge­
stattet ist. Nicht weniger luxuriös 
fanden wir die Anstalten des Bundes: 
Eine Fülle von verschiedenen Model­
len, die aus dem Gedankengang der 
Klassifikation hervorgegangen sind, 
die eigentlich das Grundprinzip des 
Bundesgefängnissystems darstellt. 
Dieses Prinzip will jeden Gefangenen 
bereits bei Einlieferung klassifizieren. 
um thm nach MöglIchkeit eine indu­
viduelle Behandlung zuteil werden 



zu lassen. Diesem Zweck dient die 
Abstufung der einzelnen Anstalten 
von den Gefängnissen "with maxi­
mum security" d. b. mitgl.'ößterSichel'­
cherlleit über .. medlutri", bis zum 
"minimum security". Maxlmum secu­
rity fanden wir in Atlanta, im Staate 
Georgia, in derjenigen Stadt, die Ihnen 
aus dem Roman "Vom Winde ver­
weht" bekannt ist. Dort besitzt das 
GefängnisfUr 2 000 männliche Schwer­
verbrecher Mauel"ll von 10 m Höhe 
und rund 4 m Dicke. Um diese Mauern 
stehen zahlreiche Wehrtürme, del'en 
Mannschaften mit Maschinenpistolen, 
Gas- und sonstigen Waffen ausge­
I'üstet sind. ü berdies sind die Mauern 
von außen und innen beleuchtet. Von 
dieser Anstalt mit "größter Sicher­
heit" flilden sich aUe Abstufungen 
bis zu einem Gefängnis, dliS Erstbe­
strafte bis zn 6 Monaten behel'bergt, 
um das nicht einmal ein Zaun als 
Umwehrung vorhanden ist, sondern 
nur einZelne Schilder mit der Auf­
schrift "keep off" (Bleib weg). Dabei 
ist dieses Gefängnis mitten im Wllld­
gelände gelegen. Es besitzt weder 
Zellen, Gitter not>h sonstige wesent­
liche Sicherheitsejnricbtungen. Das 
Gefängnis in Atlanta dagegen hat 
außer seiner großen Mauer noch eine 
ganze Reibe von Sicherungsvol'keh­
rungen. Beispielsweise werden die 
dortigen Tore un,d Türen elektrisch 
verscbIossen ilnq zwar mit hundert 
Pferde}\.räften, sodaß. wer wagen 
würde sie festzubalten und dazwi­
schenzutreten, zermalmt würde. Vom 
ZeUenblock mit "inside-cells", (d. h, 
mit innenseitigen Zellen) bis zum 
Ausgang habe ich fünf solcber Türen. 
die zu passieren sind, gezählt. lnner­
balb der Anstalt baben die Beamten 
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keinen Schlüssel. Die Tür witd ie­
wells von einem Beamten von außen 
geöffnet durch elektrischen .Druc_k­
knopf. Dieser Beamte sieht genau, 
wer kommt. Für den Gefangen-en ist 
es also ziemlich aussichtslos, ohne 
Erlaubnis herauszukommen. 

Das Klassifikationssystem. erstrebt 
abernichtnur die Unterteilung der Ge­
fängnisse bzw. der Gefangenen nach 
der Schwere des Falles sondern auch 
nach derjenigen von Geschlecht und 
Alter. Hinsichtlich der baulichen Ge­
staltung waren wir überrascht, wie 
mannigfaltig und modern das Bun­
desgelängnissystem ist. Für die hier 
anwesenden Deutschen muß ich er­
wähnen, daß das Bundesgefängnis.­
system das jüngste in Amerika und 
wahrscheinlich auch in der Welt ist 
und daß der Bund und die 48 Staaten 
völlig unabhängig von einancier sind. 
Jeder von diesen bat sein eigenes 
Strafrecht und seinen eigenen Straf­
vollzug. Man findet daher im Straf­
vollzug dieser Staaten sämtliche 
Formen von den einfachsten und 
relatiV rückständigen bis zu den 
höcbstentwickelten. Der Bund als 
Dachstaat hat jedoch keine Möglich­
keit in die Methoden der Länder 
irgendwie ändernd einzugreifen. Er 
kann es nur indirekt ,dadurch, daß 
er einerseits als Vorblld wirkt durch 
seine Methoden, indem er die Ver­
treter der verschied~nen Staaten 
immer wieder zu Besichtigungen 
seiner Anstalten einlädt, andererseits 
dadurch, daß er die vielen Gericbts­
gefängnisse, del'en es etwa 3000 in 
den Vereinigten Staaten gibt, zum 
großen TeU als für Bundesgefangene 
nicht würdig ablehnt. Nur rund 400 
dieser jaUs (Gerichtsgefängnisse) 



wurden als rur Bundesgefangene 
würdig und weitere 400 als bedingt 
würdig, der Rest als unwürdig er­
klärt. Das ist natürlich eine etwas 
fatale Geschich te fül' diejenigen Staa­
ten und Städte, die solcbe jails haben. 
Der Bund übt auf diese Weise einen 
indirekten Einfluß auf die rückstän­
digen Staaten aus, sich seinem System 
anzupassen. 

Was die sogenannte Philosophie 
des StrafvoL12ugs betrifft, so iSt man 
auch hier überrascht, wie neu;teitlich 
und human dieselbe ist. Wenn ich 
übrigens vom Bund spreclle, möchte 
ieb die Staaten New Jersey und New 
York, deren Gefängnisse wir eben­
falls besucht haben, als eigentlich 
gleichwertig ansetzen. 

Ich möchte hier eine kW'Ze Z, .. i­
ßchenbemerkung einschalten. Bei 
Tisch fragte ich vorhin MI'. 'Souter, 
in welchen Jahl'en er Direktor in 
Annandale war. EI' sagte mir von 
lH31 - 1945. Darauf erzählte ich ihm, 
daß ich vor kurzem ein Buch gelesen 
habe von dem den Deutlichen sehr 
bekanTI ten Strafrechtsl ehrer' aus Mün­
chen, Professor EX'llel', der 1935 
eine Reise na.ch den Vereinigten 
Staaten gemacht hat und in diesem 
Buch 5chrleb: .,Der hervorragende 
Leiter des Jugendgefängnisses An­
nandale erzählte mir übet' sein Pro­
gramm folgendes: 8 Stunden Arbeit, 
8 Stunden Schlaf, und 8 Stunden an­
ständige Freizeitgestaltung". ln An­
betracht dessen, daß Mr. Souter dort 
jahrelang Direktor war, dürrte es die 
Anwesenden Interessieren, wie diese 
Anstalt aussieht: Eine pal'kartige An­
lage, eine Reihe neuzeitlicher und 
sehr schöner Einzelgebäude, in denen 
je etwa 30 - 50 Gefangene als eine 
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Einheitsgruppe sind, die von einem 
Erzieher ausgebildet werden. Die 
Gruppen konkurieren untereinander 
hinsichtlich der Sauberkeit, Dh;;ziplin, 
Arbeits- und SportIeistung. Dieser 
Wetteifer trägt natürlich viel zur 
Besserung und Selbsterziehung bei. 
Die Anstalt war übrigens in jeder 
Hinsiebt in bester }t'orm. 

Was uns weiterhin im Bundes­
system und den erwäbnten Staaten 
beeindruckte, war die gute Ausbil­
dung des Personals. Wir nahmen 
zu Beginn unserer Rundreise an ei­
nem' 14 tägigigen Einführungskurs 
filr neueintretende Aufsichtsbeamte 
in AUanta teil und bekamen auf diese 
Weise sofort einen Gesamtüberblick 
Uber das ganze theoretische System 
des Bundesstl·afvoHzugs. Anschlles­
send lernten wir insgesamt 25 An­
stalten kennen. Wir haben somit 
einen Einblick gewonnen, der selten 
sein dürfte und der uns alle auch 
entsprechend bereichert hat. 

Nur nocb einige Worte' über die 
Metbode deI' do\'Ugen Kla,ssifik,ation. 
Sie wissen ja, daß diese in Deutsch­
land durch die amerikanische Re­
gierung in ähnlicher Weise eingeführt 
wurde. Es ist überraschend, was auf 
cUesem Gebiet an soziologischen Tat­
sacben von den betreHenden Parole­
beamten drüben zusammengetragen 
wird . Ein derartiger Akt verfügt et­
wa über 10 Schreibmaschinenseiten 
an Tatsachenmaterial über die Straf­
tat, die etwaigen früheren Delikte, 
über den Entwicklungs- lind Berufs­
gang des Sträflings, über seine Zu­
kunftsaussichten usw. 

Das einzige, was ich vermißte, und 
worin icb glaube, daß wir Deutschen 
weiter fortgeschritten siIid - was 



ich auch den amerikanischen Herrn 
sagte und was sie mir bestätigt 
haben - ist 'unsere psychologische 
LTntersuchung,?methodik. Die in Ame­
rika viel benutzten psychotechni­
scben Methoden, die an sich sehr 
gut sind, ermöglichen nur, einzelne 
Geschicklicllkeiten zu prüfen, sowie 
den Intelligenzquotienten, also das 
geistige Niveau, in einer Zahl fest­
zustellen. Damit erfassen wir aber 
nur einen bestimmten Teil der Per­
sönlichkeit. Wir dagegen verwEC'Dden 
in starkem Maße charakt~.rologische 
UntersucblUlge.n, .bei denen die Ge­
samtpel'sönlichkeit in ihrem Aufbau 
und ülren einzelnen Funktionen ana­
lysiert wird, d. h. wir machen eine 
psychologische Diagnose in ähnlicher 
Weise wie der AI'Zt eine körperliche. 
Mit diesel' Methode ist es niöglich; 
einen tiefen Einblick in das Gefüge 
eines Menschen zu bekommen als 
selbst durch die vielen Tatsachen, 
die in Amel'ika zusammengetragen 
werden, Dadurch gewinnen wir auch 
den Ansatz zu!' Erziebung des Gefan­
genen in vertiefter und intensiverer 
Weise. Auf allen sonsUgen Gebieten 
fanden wir abel' einen derartig hohen 
Entwicklungsstand, daß wir kaum 
glauben dürren konkul'rieren zu kön­
nen, außer noch in der Pädagogik. 

Infolge der sehr guten BesoJdung­
ein Hillsaufselier erhält im. "Federal 
PrisQn System" als Anfangsgehalt 
2700 Dollars, das sind annähernd 
11 OOQ DMark im Jahr - kann auch 
eine höhere Qualität von Nachwuchs­
be8JJ\ten herangezogen werden, be­
sonders ' wcrmman vergleicht, rl~ß 

beispielsweise ein Volksschullehrer 
in 'New Jersey früher 1200 Doliars 
im Jahl' erhielt und erst vor kurzem 

eine Erhöhung auf 1800 erreichte und 
daß ferner, ein Professor einer mit­
leren Universität 4- 6000 DoJiars im 
Jahr bezieht, wähl'end der Leiter 
einer Strafanstalt 8000 bekommt. Oa­
ran können Sje el'messen, welche 
finanzielle Anziehungskraft dt>J' 8110-
desstl'afvollzug besitzt. 

Charakteristisch für den Geist des 
dortigen Strafvollzugs ist es Übrigens . 
auch, daß dort nicht mehr von AuI~ 
sichtsbeamten sondern von .. COj'I'eC­
tional OHicers ", also EI'Zlehungs­
oder Bessel'ungsbeamtengesprochen 
wird. Der Eindruck -des Kriminellen 
wird dadurch. verwischt und derje­
nige des1'herapeutischen betont. Das 
Ganze bekommt dadurch mehr de.n 
Charakter einer psychOlogischen Kli­
nik,in der die Gefangenen nicht als 
Men'Schen zweiten Ranges D:m' be­
stra.ft werden, sondern WQ geimcl1t 
wird, wie man ihnen heUen kann. 
Dazu dienen sämtliche Methoden. 
von der Sicherung über die schuli­
sche, 'ffu'sorgerische und sportlicbe 
bis zur medizInischen Betreunttg. 
Hei let~tel'er ist erwähnenswert, daß 
z. a. manchen Gefangenen körpe.r­
liehe Fehler wegoperiel't werden, da­
mit sie nach der Entlassung leichter' 
im Lebenskampf bes~ehen können. 
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Um lbre Zeit nicbt länger zu be­
anspruchen, will ich nur nocb einige 
'Bemerkungen machen übel' Land und 
Leute und die allgemeine Kultpr, 
Die Menschen machten auf mich 
einen recht günstigen Eindruck: sie 
waren überall, wo wh' hinkamen, 
sebr offen und rucht nur diplomatisch 
höflich; sie zeigten ein echtes bel'2-
liches Entgegenkommen, sodaß wir 
uns dort durchaus wohl und vertraut 
fühlten. Das Land selbst ist gegen-



liber den d.eutschen Verhältnissen 
von einer ungeheUl'en Weite. Erstaun­
lich für uns war z. B. zu hören, wenn 
man zu Anstalten kam und fragte: 
"Wieviel haben Sie Landwirtschaft ?", 
es normalerweise hieß ,,2000 acres, 
1000 under cultivation", d. h. 2000 
Morgen oder Tagwerk haben wir, 
1000 davon sind bebaut. Sie sehen 
daraus, welche AusdehnungsmögUch­
keit die Vereinigten Staaten in die­
ser Hinsicht noch haben und wie 
vorteilhaft es seine Gefangenen ein­
setzen kann. Bei diesel' Gelegenheit 
erinnere ich mich auch an die her­
vorragende technische Ausstattung 
der Gefängnisse und deren teilweise 
au!)gezeichnete Arbeitsbetriebe. die 
auch für die technische Gesamtent­
wicklung des Landes charakteristisch 
sind. So haben wir in Atlaota eine 
'l'extilfabrik mit 800 Arbeitern kennen 
gelernt, die nach den modernsten 
Methoden aufgezogen ist. Ähnliche 
Fabriken saben wir in anderen An­
stalten z. B. eine Schuh-, Stuhl-, Kon­
servenfabrik und andere. Diese Fab­
rlkarten sind systematisch verteilt 
auf die einzelnen Anstalten und zwar 
jeweils dem wirtschaftUchen Charak­
tel' der betreffenden Umgebung ent­
sprechend. Auf diese Weise ist auch 
eine gute Rentabilität gesichel't. 

Noch ein Punkt scheint mir in 
kultureller Hinsicht bedeutsam, näm­
lich die teilweise hervOiTagenden 
Bibliotbeken in den Gefängnissen wie 
auch im Lande. Die Kongressbiblio­
thek in Wasbington besitzt 8-9 Mil­
lionen Bücher (die preussische Staats­
bibliothek besaß ehemals 3-4). Man­
che Gefängnisse hatten übel' 20000 
Bücher, wobei von Homer bie Bern-
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bard Sbaw sämtliche bedeutenden 
Autoren vertreten waren, desglei­
chen sämtliche Fachgebiete vom 
Kriminalroman bis zur Mathematik 
und Philosophie. 

Das Tbeater- und Konzertleben 
scbeint außerbalb New York aller­
dings nicht dieselbe Höhe wie das 
deutsche zu besitzen. Die Filme ha­
ben zu einem großen Teil Wildwest­
romantik. 

Für die gesamten Erziehungs- und 
AusbildungsmögUchkeiten drüben, 
sowohl im Lande wie in den Gefäng­
nissen, ist es natürlich von Wichtig­
keit, daß Millionen Dollars zur Ver­
fUgung steben. Aucb der Etat der 
Universitätsinstitute drüben beträgt 
ein Vielfaches von demjenigen un­
serer deutschen Universitäten. Dies 
ermögliebt, daß beispielsweise eine 
bestimmte landwirtschaftliche Hoch­
schule drüben, wie mir von einem 
Fachmann erzählt wurde, über an­
nähernd 1000 Mitarbeiter verfügen 
soll, von denen jeder sieb auf das 
Studium einer einzigen Pßanzenart 
spezialisiere, deren Wachstumsmög­
lichkeiten er nicht nur in der Um­
gebung-der bett-effenden Hochschule, 
sondern über das ganze Land ver­
teilt studiere. Der An bau dieser PDan­
ze erfolge dann unter den günstig­
sten Boden- und Klimaverbältnissen. 
Dies nur als Beispiel, welche materi­
ellen Möglichkeiten in diesem Lande 
geboten sind im Verhältnis zu dem 
unsrigen, die wir uns au! Intensivie­
rung unserer Kultur konzentrieren 
müssen. 

Zum Schlusse möchte auch ich 
meinen Dank aussprechen für diese 
ebenso schöne wie instruktive Reise. 



Dia Eraiahung das Rechtsbrechers 
im Bundasslrafvollzug dar Varainigten StaaleD 

EiJl Bericht von 
ObeuegienulgllRt JOQnIl" ltllwauch 
Rererent Im lfess!achen Justizmlnls\erlum 

Durch eine Einladung der Militär­
regierung war es mir im Jahre 1949 
möglich, in einem mehrmonatigen 
Aufenthalt in den Vereinigten Staaten 
die Verhältnisse in einem Teil des 
amerikanischen Strafvollzuges ken­
neil zu lernen. Ich habe während die­
ser Zeit im wesentlichen das Fedel'al 
Prison System (Bundesgefängnis­
wesen) studiert. Dieses Bundesge­
fängniswesen vollzieh.t in 27 Anstalten 
Strafen, die von Bundesgerichten 
ausgesprochen worden 'sind. Zur 
Zeit sind diese Anstalten mit etw.a 
18000 Gefangenen belegt. Jeder ein­
zelne Staat hat im übrigen seinen 
eigenen von der Bundesregierung un­
abhängigen Strafvollzug, auf den die 
Bundesregierung nur psychologisch 
durch die Vorbildlichkeit ihrer An­
stalten und Gefangenenbehandiung 
einwirken kann. Während ein Teil 
dieser Staaten solchem Beispiel ge­
folgt ist, gibt es andere, deren Sn'al­
vollzug insbesondere im Jiinblick auf 
Erziehung des Rechtsbrechers im 
argen liegt. 

Dem Erziehungsstrafvollzug in den 
Vereinigten Staaten liegt der Ge­
danke zugrunde, daß das Verbrechen 
eine soziale Krankheit ist, die, wie 
jede andere Krankheit, nach richtiger 
Diagnose durch geeignete Behand­
lung geheilt werden kann. Diese zu­
nächst nur theoretisch erörterte Er­
kenntnis sollte durch das Bundes­
gesetz 8US dem Jahre 1930 verwirk­
licht werden. Es beauftragte die 
Regierung, einen zentral geleiteten 

Strafvollzug zu schaffen, der die Ge­
währ dafür bietet, daß der Rechts­
brecher individuell behandelt wird 
mU dem Ziel, ihn wieder zu einem 
guten Staatsbürger zu el'ziehen. Das 
Gesetz fordert die Erfol'schung der 
Persönlichkeit jedes Rechtsbrecbers, 
seine Einstufung in bestimmte Grup­
pen nach dem Grade seiner ErziehM 

barkeit, seine Unterbringung in der­
jenigen Anstalt, die ihrer Art nach 
für die Erziehung am günstigsten er­
scheint und die Ausarbeitung und 
Durchführung eines besonderen Er­
ziehungsprogramms für jeden einzel­
nen FaU. 
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Seit dem Jahre 1930 hat die Zen­
tralstelle des Bundesstrafvollzuges 
(Federal Bureau 01 Prisons) in Wash­
ington den Erziebungsgedanken in 
der von dem genannten Gesetz ge­
forderten Weise zu verwirklichen 
gesucht. Dabei war man sich darüber 
klar, daß Erziehung nicht nur darin 
besteht, eigens zu diesem Zwecke 
angestellte Erzieher tätig werden zu 
lassen. Man erkannte vielmehr, daß 
alles, was mit dem Strafvollzug zu 
tun hat, eine positive oder negative 
erziehliche Wirkung auf den Gefange.­
nen ausübt. Deshalb ging man von 
vornherein daran, den Bau der An­
stalten, ihre Einrichtungen. die Ge­
staltung der Unterkünfte, die Wahl 
del' Arbeit und die Auswahl und den 
Einsatz des Verwaltungs-, Au1sichts­
und El'ziebungspel'sonals unter dem 
Gesichtspunkt derErziehung durchzu -
führen. Soweit ältere Anstalten bereits 



vorhanden waren, wurden sie ent­
sprechend umgebaut oder erwettert. 

Für die verschiedenen Gruppen von 
Straffälliggewordenen wurden be­
sondere Anstalten errichtet oder um­
gebaut. So baute man Ansta.lten Im' 
schwel' erziehb~re Gewohnheitsver­
brecher und ältel'e erziehbal'eRechts­
breche I' (penitentiaries). Diesel' An­
staltstyp, der h.insichtlicb der Ver­
Walll'Ung. eine hohe Sicherheit bietet, 
kOlDmt dem Typ der deutschen 
Strafanstalten am nächsten, Für jtin­
gereerziehungsflihigeStrafgefangene 
_und für Frauen el'richtete man Re­
fOJ'matol'ies, das sind Anstalten offe­
ner odel' geschlosscl' BauaI1, die nach 
außenbin entweder nur durch einen 
Zaun oder gar nicht abgeschlossen 
sind. Für Gefangene mit kurzen Frei­
heitsstl'aren schuf man COl'l'ectional 
Insti tutions (EI'ziehungsanstalten )und 
endlich rur el'ziehbarc Sb'aHälligge­
wordene, bei denen kerne Fluchtge­
fahr besteht, Pt'ison Camps (Gefange­
nenlager), die weder durch eine 
Mauer noch durch einen Zaun nach 
außenltin abgeschlossen sind, Alle 
diese Anstalten sind innerhalb der 
genannten Gruppen bIDsichtHch ihrer 
Bauart und ihrer Einrichtungen vel'­
schieden. Eines ist ihnen jedoch ge­
meinsam, nämlich, daß sie nichts· mit 
dem Bild des dUsteren, engen Kerkers 
zu tun haben. das dem Laien heute 
poch vorscbwebt, wenn el' an Ge­
fängnisse oder Zuchthäuser denkt. 
Schönheit der äußeren Gestaltung, 
Großraumigkeit, Liebtfülle und Sau­
berkeit zeichnen die Anstalt des Buu­
desstrafvollzuges aus. Wäre der Raum 
nicht beschränkt, müßte auch von der 
erziehlichen Wirkung diesel' äußel'en 
Gegebenheiten gesprochen wel'den. 

Schön die Unterbringung des Ge­
fangenen in einer diesel' Anstalten 
wird vom Erziehungsgedanken bei' 
bestimmt. Der mehrel'e Male rück­
fällig gewot'dene Rechtsbrecher, der 
schwel' erziehbar erscheint, wird z. 
B. tn die hIDsicbtlich der Verwahrung 
völlig sichere Strafanstalt Alcatraz 
Island in Californien gebl'acht wer­
den, während lDan einen Strafge­
fangenen, der das erste Mal straf­
l'ällig geworden ist, leicht erzie hbat' er­
scheint und nicht l1uchtverdäcbtigist, 
in ein Prison Camp einweisen wü'd. 

Man ist im Bundesstl'atvoltzug. dei' 
Ansicht. daß kein menschliches We­
sen so tief gesunken ist, daß es 
nicht durch geeignete Erziehung wie­
der zu einem wertvollen Mitglied der 
menschlichen GeseUs~baft erzogen 
werden könnte. Aucb in hoffnungslos 
scheinenden Fällen werden aUe Mittel 
eingesetzt und wird alle erdenkliche 
Mü,he angewandt. Durch Einsatz des 
Gefangenen an einem geeigneten 
Arbeitsplatz innerhal bder Anstaltund 
Erziehung im engeren Sinne hofft 
man, das gesteckte Ziel zu erreicben. 

Bald nachdem der Strarg~fangene 
in die Anstalt eingewiesen ist, be­
ginnt die Erziehungsarbeit. Man ver­
suchtzunächst, die Persönlichkeit des 
Gefangenen ·zuerforscben und die 
Ursache seines Stl'affiiUigwerdens 
festzustellen. Zu diesem Zweck son­
dert man ihn während der ersten 
30 Tage seiner Strafzeit von den üb­
rigen Strafgefangenen ab und bringt 
ihn in einem besonderen Gebäuda 
unter. Während diesel' Zeit wird deI' 
Strafgefangene von all den Personen 
besucht, die mit seiner Erziehung zu 
tun haben, so vom Parole OHicer, 
Geistlichen, Arzt, Psychologen. Psycb-



iater, Leiter derScbule und Leiter der 
Berufsausbtlaling. Eine Sonderstel­
lung unter den Gen8.JlDten nimmt der 
Parole Office I' ein. Dieser vereinigt 
in sich die Tätigkeit eines Fürsorgers 
und eines Gnadenbeamten. Er ver­
schaUt sich während der 30 tägigen 
Absonderung aus dem Lebenskreis 
des Strafgefangenen Unterlagen, die 
für dessen Beurteilung vQn wert sein 
können. So werden Strafakten herbei­
gezogen und Auskünfte vop Behörden 
und Privatpel·soneD. z. B. des Al'beit~ 
gebers oder der Familienangehörigen • 
eingeholt. Stein für Stein dieses Mo­
saikbitdes wird sorgfältig zusammen­
geh'agen und ergibt zusammellgelaßt 
ein Bild von der Persönlichkeit des 
Gefangenen. Dieses Per:sönJicbkeits­
bild ist die Gtllndlage für die Auf­
stelh,lng e,io.es ErzieJlUugsprogJ'amms. 
Am Ende der 30 Tage wird in einer 
Zusammenkunft der obengenannt(\l1 
Personen, dem Classitication Boal'd 
(Klfissiffzierungs-Komitee) endgüJ(ig 
über die Persönlichkeit des Strafge­
fangenen beraten, dlU'über entschie­
den. welcbe Arbeit ihm zugeteilt und 
in welche Unterkunft er verlegt wird, 
Außerdem wird das Erziehungspro­
gramm für diesen besonderen Fall 
festgelegt. 

Es gibt Fälle, in denen die Ursache 
des StratfäUigwerdens in der physi­
schenErscheinung des Rechtsbre­
chers geseJien wit'd. Als Beispiel mag 
folgender Fall dienen, der mir in der 
Strafanstalt Atlanta, Oa. bekannt ge­
worden ist. Dorthin wut'de ein Neger 
mit einem schrecklich enstellten 
Gesicbt eingeliefert. Die NachlOl·· 
schungen ergaben. daß der Neger 
wegen seines abstoBend wirkenden 
Aussehens nirgends Arbeit finden 

konnte. Man nahm an, daß d1e~e Tat­
sacbe ursäcblich für sein Stratfällig­
werden gewesen war. Auf Vorschlag 
des Arztes entschied die Klassifika­
tions-Konferenz, daß versucht wer­
den müsse, dem Neger dur'ch opera­
tiven Eingl'iff ein DOI'males Gesicht 
zu geben. Dies gelang auch nach 
mehret'en kostspieligen Operationen.. 
Der Erfolg zeigte sich darin, daß' der 
Neger nach seiner Entlassung nicht 
wieder straffällig geworden ist. 

In anderen Fällen mag es so sein, 
daß dem Gefangenen eine gründliche 
Berufsausbildung als Voraussetzung­
zur Erlaugung von Arbeit fehlt und 
diesel' Mangel im wesentlichen als 
Ursache seines Stl'al'fälligwel'dens an­
zusehen ist. Hier Vl1rd man in dep. 
Erziehungsplan eine längere Aus~ 

bildung in einer der vielen Lehr~ 

wel'kstätten aufnehmen. Solche Lehr­
werkstätten sind füt' fast aUe Berufs­
zweige vorhanden. Sie sind mit 
modernsten Einrichtungen ausge­
stattet und bieten die Gewähr für 
eine gute Berufsausbildung. Die Ent­
scheidung übel' die Art der Berufs­
ausbildung wird in der Regel sorg­
fältig nach DW'chlührung von Prü­
fungen (Tests) geh'offen, in denen 
Eignung und Neigung des Ge1angenen 
festgestellt werden. 

Für Gefangene, die einen tiefen 
Bildungsstand aufweisen, wird man 
in dem Erziehungsplan die TeiJnahme 
an Scbulungslehrgängen in Elemen­
tarfächern wie Lesen, Schreiben. 
Rechnen usw. festlegen. Das Ziel ist, 
jedem Gefangenen einen Mindest­
bildungsstand zu geben. Aber a:uch 
den Gefangenen. die eine Berufs­
ausbildung aufweisen, wird Gelegen. 
heit gegeben, durc.h Fortbild,ung in 



einem handwerklichen oder geistigen 
Berufszweig den Ausbildungsstand 
zu erhöhen. Hat die Anstalt nicht 
geeignete Lehrkräfte zur VerfügUng, 
so werden schliftlicbe Fernkurse als 
Hilfsmittel herangezogen. Es herrscht 
der Grundsatz, daß Wissen nie scha­
den kann,. vielmehr das Bewußtsein 
des Mehrkönnens das Selbstbewußt­
sein des Rec,htsbrechers erhöht lmd 
die Gefahr des WiederstraHäLligwer­
dens vermindert. 

Kriminelle. bei denen die Ursache 
des Straffälligwerdens in ihrer gei­
·stigen oder seelischen Struktur zu 
suchen ist, wird man der besonderen 
Behandlung durch den Geistlichen, 
Arzt, Psychologen oder Psychiater 
zuweisen. 

Es ist im allgemeinen nicht so, daß 
die Tatsache des StraHäLligwel'dens 
auf ein e Ursache zurückgeführt 
werden kann. Man ist sicb darüber 
klar, daß sowohl äußel'e Umstände 
mitgewirkt haben als auch, daß die 
geistige und seelische Struktur ent­
s'(:heidend sind. Dem wird durch 
ein vielseitiges Erziehungsprogramm 
Rechnung getragen. 

El'ziebungsarbeit wird nicht nur 
von eigens dazu angestellen Fach­
krärtengeJeistet, sondern auch von 
~fangenen, sei es, daß befähigte 
Gefangene als Fachlehrer eingesetzt 
werden, sei es, daß man jüngere 
KrimineIJe mit älteren Stral'1'älligge­
wordenen zusammenbringt, von de­
nen man eine günstige Erziehungs­
wirkung erhofft. 

Als von erheblicher Bedeutung für 
die Erziehung wird die Freizeitge­
staltung angeseJlen. Man ist sicb dar­
über klar, daß besonders in Amerika 
die Unfähigkeit der Menschen. die 
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J<reiz~it sinnvoll zu gestalten, das 
StraHälligwerden begünstigt hat. In' 
den Anstalten lebrt man die Gefange­
nen, wie sie ihre Freizeit nutzbrin­
gend für Seele, Geist und Körper 
gestalten können. In der Regel hat 
der Gefangene am Tage mehrere 
Stunden Freizeit zur Verfügung. EI' 
kann auf großen Plätzen Sport trei­
ben, In wunderbaren und reich aus­
gestatteten Bibliotheken lesen, slc,h 
Filme anseben, an Unterhaltungs­
abenden hörend oder mitwirkend 
teilnehmen oder sich nac.h seiner 
Neigung einer anderen wertvollen 
Beschäftigung hingeben. 

Wichtig rür die Erziehung des Ge­
fangenen ist die Einwirkung von 
Personen, die außerhalb der Anstalt 
leben. Es wird Wert darauf gelegt, 
daß dei' Gefangene mit seinen Ange­
hörigen oder Freunden durch Brief­
wechsel oder Besuche in Vel'bindung 
bleibt. Es werden allerdings nur 
80lche Besuche oder Briefwechsel zu­
gelassen,vondenen man sichelnegtin­
sUge El'Ziehungswirkung verspricht. 

Es ist klar, daß ein großer Auf­
wand an finanziellen Mitteln not­
wendig ist, um durch den Bau von 
entsprechenden Anstalten, Schaffung 
zweckmäßiger Einrichtungen und Ein­
satz erforderlicher Fachkrälte die 
Voraussetzungen für eine erfolgver­
sprechende Erziebungsarbeit zu ge­
ben. Die Amerikanel' sind davon über­
zeugt, dllß sich der Einsatz lohnt. 
Uns Deutschen stehen Mittel in die­
sem Ausmaße nicht zur Vel'fügung. 
Bewegen soll uns aber die Erkennt­
nis und lel'nen könnten wir, daß 
hinter allel' El'ziehungsat'beit eine 
tI'agende Kraft steht: Die Liebe auch 
zu den Gefallenen. 



Enlweichungen in der US Zone während des lelzlen Jahres 
Bis Jahresende, :U. Dezember 1949, 

belief sich die Zahl der Eotweicbun­
gen in den 4 Ländern der US Besat­
zungszone Deutschlands auf 290. 

Gel!liß1l11umme 
exel. 

Aufgrund der Gesamtzahl der Gefan­
genen von 116 010 beträgider Prozent­
satz an Entweichungen 25%. Im ein­
zelnen ergibt sich folgende Statistik-: 

ßerlln Bayorn Bremen HC8>ien Wi Bilden Berll,o 

Gesamtzahl der 
Gefangenen 116010 59806 :3743 28517 

67 
23944 6874 

72 Entweichungen 
Prozentsatz der 

Entweichungen 

162 9 52 

0.25% 0.23" '. 0,22 ",,, 1.05"1" 

Was isl Freiheit? 
Ich habe seit langem eine Vorstel­

lung von dem, was Freiheit bedeutet. 
Nehmen wil' an, ich würde eine 
gewaltige Maschine bauen und die 
einzelnen 'feile so linkisch und unge­
schickt zusammensetzen, daß jedes­
mal, wenn ein Teil versucht sich 
in Bewegung zu setzen, die anderen 
dazwischenkommen, sodaß das gan­
ze Ding zusammenbricht und nicht 
mehr funktioniert. Für die einzelnen 
TelJe würde es doch Freihelt be­
deuten, wenn sie aUe in der best­
möglichen Weise zusammengefügt 
einander angeglichen wären, nicht 
wahr? Wenn der große Kolben der 
Maschine absolut frei laufen soll, 
muß er den anderen Teilen voll­
kommen genau 30gepaßt und ange­
glichen sein. Denn: er ist nicht frei, 
wenn er allein und isoliert, sondern 
wenn er höchst geschickt und sorg­
fältig mit den anderen Teilen des 
Gefüges vereinigt ist. 

Was ist F.-eiheit? Man sagt von 
der Lokomotive, daß sie frei läuft. 
Was meint man damit? Man meint, 
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daß ihre Teile so aneinandergefügt 
und einander angeglieben sind, daß 
die Reibung auf ein Minimum redu­
ziert und die Anordnung del' 'feile 
vollendet ist. 

Wir sagen von einem Boot, daß das 
Wasser leicht durchschneidet: "Wh~ 
schön es dahingleiteU" . wenn wir 
meinen, wie ausgezeichnet es im Win­
de liegt und wie vollkommen es dem. 
großen Atem des Himmels gehorcht, 
der seine Segel füllt. Wirf seinen Kiel 
gegen den Wind und du wirst sehen, 
wie es plötzlich hält und schwankt, 
wie jedes Segel killt und da's ganze 
Gefüge erschüttert wird, wie schnell 
es "in Kl;ltten" ist, wie der Seemann 
zu sagen pflegt. Es ist nur fl'ei, wenn 
es losgelassen wird und sich wieder 
anmutig den Kräften aupaßt, denen 
es gehorchen muß und nicht !;licb 
widersetzen kann. 

Die menschliche Freiheit besteht in 
den vollendeten Organil?iel'ung der 
menschlicloen Interessen, Tätigkeiten 
und Energien. 

Woodrow Wilson 1856-1924 



Gusfav Radbruch + 

Wehfun Weg mußte nidlt die Mmsdlheit machen, bis sie dahin 
gelangte, audl gegen Sdluldige geli(ld, gegen Verbredur schonend, 
gegen Unmensdllidle mensdllidl :u sein. Gewiß waren es Mönner 
gölllidltr Natur, die dies wtrst lehrtm, die ihr Leben damit :u­
bradlten, die Ausübung möglidl :;u madlen ulld :u beschleunigen. 

Goethe. 
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Zum Gedenken 

Lebensweg 
Gustav Radbruch hat von 1878 bis 

1949 gelebt. 
Außere Stationen dieses Lebens­

weges sind die Professuren an den 
Universitäten Heidelberg, Königs­
berg; Kiel und dann wieder Heidel­
berg. Dazwischen liegt die zweimalige 
übernahme des Amtes als Reichs­
justizministel' unter Wir tb (1921-1923) 
und Stl'esemann (1923), nachdem Rad­
bruch bereits um die Jahl'hundel't­
wende vom Miterleben der sozialen 
Probleme .her zum "Sozialisten ge­
prägt" wurde und von 1920 bis 1924 
Mitglied der sozialdemokl'atischen 
Reicbstagsfraktion war. - Aus sei­
nem innersten Wesen heraUs· erstreb­
te er besonders in den .Jabren politi­
scher Betätigung die El'lleuel'ung del' 
Strafrechtspflege und eine Änderung 
des Strafgesetzbuches sowie eine Ge­
setzgebung auf deinGebietedes Straf­
vollzuges, Trotz der nach 1933 ein­
tietzenden politischen VeJ10lgungen 
bUeb seine Haltung aUen einmal ge­
wonnenen grundsätzlichen Erkennt­
nissen getreu, klar und unerschüt­
tert. - Galten die Jahre bis gegen 
19la der Vorbereitung, so brachten 
die bis 1938 die seinen Ruf begründen­
den, entscheidenden Leistungen. Die 
Zeiten bis 1949 gaben seinem Leben 
die Krönung in Weisheit, Unbestech­
lichkeit und Güte. 

Rechtsphilosoph 
und Strafrechl.reformer 

Bei Rückschau auf das Leben dieses 

echten Rechtsgelehrten, dieses auf­
richtigen Bekenners, dieses remen 
Menscben, wirddeutlicb, wie der Geist. 
den Körper baut und wie von dem 
Tage an. seit welchem er in die wissen­
schaftliche und politische Öffentlich­
keit trat bis zu seinem Tode, sein Qa­
sein einem stets in gleicher Stärke 
leuchtenden Sterne el'ster Größe 
glich. Als Rechtslehre!' beschäftigte 
ihn die Rechtsphilosophie als wer­
tende und fordernde Betrachtung, als 
bekennender Professor ihre Ausstrah~ 

lung im täglichen Leben einer nach 
sozialistischen Grundsätzen gestalte­
ten Gesellschaft, als Mensch das 
Einzelwesen, das sich, aus was :für 
Gründen auch immer, außerbalb der 
Rechtsordnung stellte und dUl'ch <\as 
Strafrecht in den StrafvolJmg geriet. 
Dabei erkannte Radbruch den Straf­
vollzug als die entscheidende gesllil­
schaftliche Behandlungsform fw' den 
Rechtsbrechet' und hierzu soll im fol­
genden - überwiegend mit seinen 
eigenen Worten - Grundsätzliches 
gesagt werden. 

In der Einstellung, die auf eine Ge­
samtl'eform des Strafrechts gerichtet 
war, betonte Radbruch stets auch die 
besonderen Anlässe solchen Bemü­
hens. Es wal'en dies die Probleme: 
Strafzumessung, bedingter Strafer­
laß, sichernde Maßnahmen, Strafvoll­
zugsrefol'JIl upd soziale Gericht~bei­
hilfe. Dabei übersah die von ihm ent­
scheidend beeinflußte Reform nicht 
die Zwecke einer jeden Rechtsord­
nung: sie will Gerechtigkeit gewäb-

Anm. : An dem Tilge, dem 2:1.11.1949, 80 dem io Heidelberg Herr Professaf OualAv Radbruch. 
eio Vorkämpfer des humanen Strafvollzugs in Deutschland. starh, fand in Bad N8uheim die grund· 
legende Besprechubg über die Herllusgahe der "Zeitschrift für Str8rvonl\ug~ stillt. 

27 



ren, das Gemeinwohl fordern, und 
Recbtssioherheit schaffen. Es ist für 
ihn folgerichtig gewesen zu betonen: 
die Entwicklungsrichtung des Straf­
rechts muß dahin gehen, die dem 
heutigen Strarrecht entsprechende 
Gegenwirkung mehr auf die Kern­
truppe des Verbrecbertums zu be­
schränken, der mit keinerlei Sozial­
politik beizukommen ist. Dt·ei Zwecke 
wuhnen der Strafe inne, so wie es 
drei Typen von Rechtsbrecllern gibt, 
die Strafe will den Augenblicks­
verbreche·r abschrecken, den besse­
rungsfähigen Zu.fallsvel·brecher bes­
sern, den unverbesserlichen Ver­
brecher unschädlich machen. Diese 
Lehre ist zugleich ein Bekenntnis zu 
seinem großen Lehrer Franz von 
Liszt. Zwangsläutig mußte sich Rad­
bruch immer wieder mit der Proble­
matik des Freiheitsentzuges befassen 
und zwar in der ebenfalls gewonne­
nen Erkenntnis, daß hinter dem 
Satze: nicht die Tat, sondern der 
Täter! sich schon ein andel'er Satz 
erhebt: nicht der Tätei', sondern der 
Mensch! Zur Erfassung des Bildes der 
Tätel'perlSönli()hkeit aber gibt es zwei 
Wege, der des Psychologen führt von 
der Persönlichkeit zur Tat, der des 
Strafricbters von der Tat zur Pel'sön­
Iichkeit. 

Probleme des SlI'afvoUsugs 

Damit ist das Pr·oblem des Sit'af­
vollzuges, die Persönlichkeit, berührt 
und der konstitutionelle Fehler der 
Freiheitsstrafe scblechthin aufge­
deckt. Erziehung durch freiheits­
strafe ist Zwangserziehung, Zwangs­
erzietmbg aber ein Widerspruch 
in sieb, da. zu jeglicher EI'ziehung 
nicht nu.r liebende Hingabe aur 
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SeUen des Erziebers, gondet'n wil­
lige Hingabe aucb aut Seiten des 
Erzogenen gehört. Schon die Gefäng­
nisblluten führen nach Radbrucb dem 
Bestraften als· Zwingburgen gegen 
laute.· prä.sumtive Ausbrecber, den 
Zwangscbarakter der Strafe in jedem 
Augenblick zum Bewußtsein. Erzie­
bung kann aber, wenn überhaupt, nUt' 
geleistet werden in Anstalten, die weit 
mebl' dem Pavillonsystem gleichen 
als der bisherigen festungsartigen 
Bauweise. Weiter gehören zu einer 
Umgestaltung unseres Strafvollzuges 
geldliche Mittel in einem Umfange, 
wie wir sie beute nicht besitzen, Ile­
hören Menschen mit geradezu mön­
chischer OpferwiUgkeit, gehört eine 
Einstellung deI' Allgemeinheit, von 
der wir noch weit entfernt sind. 

Allgemeine Crundaätae 
beim Stralvollzug 

In dieser Gesinnung hatte Rad­
brucb. in ,den Jahren, in welchen er 
zusätzlich politische Verantwortung 
trug. die Grundsätze für den Vollzug 
von Freiheitsstrafen aus dem Jahre 
1923 mit beeinrtußt. Unverändert in 
seiner Grundbaltung würdigte er 
rast 25 Jalll'e später die Direktive 19 
des Kontrollrats in ihrem eindrucks­
vollen Ausklang: Es ist daraUf zu be­
steben, daß das Petsonal und die in­
sassen dEm allgemeinen Maßstab der 
Ehrlichkeit und der Recbte Anderer 
fest einhalten und den Grundsatz an­
erkennen, daß kein menschliches 
Wesen als so verloren und verderbt 
angesehen werden soll, daß es lm­
rettbar ist. 

Bezüglich der Grundsätze iilr den 
VoUzug von Freibeitsstrafen vom 
7. Juni 1923 erklärte Radbruch wäh-



rand seinei' Amtszeit als Leiter des 
Reichsjustizministeriums im Jahre 
1922: die sogenannten Bundesrats­
grundsätze überden Stroafvollzug(von 
1897), welche die Grundlage des künf­
tigen Gesetzes bilden werden, sind 
in der Umarbeitung begriffen. - Ge­
legentlich der ehrenden Worte eines 
Redners anU1ßllch der Hamburger 
Tagung der IKV (1924): .. Der Herr 
Reichsjustizminister Radbruch hat 
sich dur'eh diese geistige Vaterschaft 
ein großes Vermenst erworben" ant­
wor'tete der also Geehl'te: "Die 
Grundsätze sind zwar In meiner 
Ministerzeit angefangen und ausge­
arbeitet \Voroden, ihre Durocbführung 
aber lag bei meinem sehr veroehrten 
Nachfolgero" -

Radbl'uch wußte im Sinne der 
Grundsätze füro den Vollzug der Frei­
heitsstrare, daß durch den Vollzug 
die Gefangenen, soweit ee; el'fordel'­
lich ist, an Ordnung und Arbeit ge· 
wöhnt und sittlich so gefestigt werden 
sollen, daß sie nicht wieder rückfällig 
werden und weiter, daß die Gefange­
nen ernst, gerecht und menschlich 
zu behandeln sind, illl' Ehrgefühl zu 
schonen und zu stäl'ken ist. Mit aller 
Nücbternheit warnte er aber, an das 
daQlals gleichzeitig verkiind~te All­
heilmittel, den Stufenstl'aYvollzug zu 
glauben. Er wies darauf hin, I'l'üher 
sei es die Anstaltsarbeit und dann 
die Einzelhaft gewe&en, die als AU· 
heilmittel galteno 

Praktische Vorschläge 
für den Strafvollzug 

Welches sind aber, außer den aU· 
gemeinen Grundsätzen, die mehr ins 
Einzelne gebenden Vorschläge Rad­
bruchs für den Praktiker im 8tral-

voUzug? In der Abhandlung .. Die 
Psychologie der Gefangenschaft", ab­
gedruckt in der Festschrift für seinen 
L~hrer Fl'anz von Liszt (lgl1), be­
kämpfte Radbruch mit allen wissen­
schaftlichen Methoden seinerzeit z.u~ 
nächst das damals verkiindete All~ 
heilmittel: die Einzelhaft. Aber erließ 
es nicht bei diesel' Kritik bewenden, 
seine positiven Vorschläge sind ein 
bis heute noch nicbt erfülltes Pro­
gramm der rechten Str°affiilligenfw" 
sorge und befal:!sen sieb - im Hin~ 
blick auf sein gesamtes Lebenswerk 
gesehen - mit i1u'en vier Erschei· 
nungsformen: Ermittlungshilfe, d. ho 
der' sozialen Gerichtsbil1e, der Ge­
fangeoenbehandlllllg, der Angehöri· 
gen betreuung und delo Entlassenen.· 
fürsorge. Radhruchs Auffassung über 
die Notwendigkeit der Uberwindung 
von Festungsbauten ist bereits er­
wähnt, seine Worte bezüglich. der 
Beamten, die insbesondere die Ver­
antwortung für eine solche resozia,li­
sierende und rehabilitierende Be­
handlung tl'agen. werden zu dem 
bereits Gesagten nocu ergänzt. 

Soziale Oericht.hilfe 

Von dem Wesen des Strafrechts 
und seinem Zwecke ausgehen~, 

prü{te Radbruch die Frage der so· 
zialen Gerichtshilfe : Ist sie Organ des 
Gerichts oder was sonst'? Voraus­
setzung zur AntwOl't Ist freilich dann 
die Einsiebt, daU die wesentliche Auf­
gabe der Gericbtsbille nicht sein soll, 
das Prozeßmatel'ial herbeizuschaffen, 
sondel'D das Prozeßmatedal untet' 
bestimmte Beleuchttmg 'Zu steUen 
und unter bestimmten Gesichtspunk­
ten zu würdigen. In diesel' Form 
würde sich die soziale Gel'ichb;hilfe 



elner Entwicklung einfügen, die aueh 
atif anderen Rechtsgebieten beo ba.~b· 
tet werden konnte, Neben dem Staat 
b~glnnt die Gesell.scbaft sich in den 
mannigfachsten Formen des öffent­
lichen Rechts zu verfassen (Betriebs­
räte, Gewerkschaften) und der Ver­
treter Mr Gerichtshilfe ist Vertreter 
der Gesellsclmft. Es gilt dabei nicht 
imLaufe der Verhandlung das für den 
Beschuldigten prozessual Giiostigste 
herauszuholen, sondel'n das Jül' ihn 
uftd die <;JeseIlschaft Heill;;amste, 

Probleme 
der Gefangenenbehandlung 
Dem Problem der Gefangenenbe­

handlung galt Radbruchs besondere 
Sorge, Ausgehend von der PSYC]lO­

logie der Gefangenschaft erka.nnte 
er zunächst, "wer jahrelang nur zu 
wollen braucht, was dje Strafallstalts­
ordnung odel' dei' Befehl der 8traf­
anstaltsbeamten für ihn will, muß 
das Wollen verlernen, wer wie ein 
unmündiges Kind bebandeltwird,zum 
Kinde werden", Aus diesem Grunde 
sind die Lebensbedingungen im frei­
heitsentzug denen in der Fl'eiheit 
nach Möglichkeit anzuähneln und die 
tägliche Arbeit der Gefangenen in 
Gemeinschaft bei Anstreben genos­
senschaftlicher Form lebensecht 
duroll zuführen , Die Freizeit dagegen 
ist in einzelnen Gl'uppen mit belie­
bigen Aufgaben und aucb AI'beits­
gemeinschaften erziehlich wertvoll zu 
gestalten. In diesem Sinne begrüßte 
er u. a, auch die Durchführung del' 
Selbstverwaltung, die er in der thü­
ringischen Landesstralanstalt Unter­
maßfeld eingehend kennen lernte 
(1931) und bejahte Ji'eudig. daß "im 
Strafvollzuge neue Gedanken und 
Kräfte stürmisch am Werke sind". 

"Besserung" oder "Erziehung" 
Radbruch w!)ßte auch um die Hin­

dernisse solcher RerOl'mbesb'ebun­
gen, so um das Problem der Scbwerst­
el'lJehbaren, Seine Folgerungen aUH 
allem Beobachteten waren bei aller 
Lebensnähe und Menschlicl1kelt doch 
stets wieder orientiel't an der Recht!;­
ordnung und dem Gedank.en des 
Schutzes der Gesellschaft. Aus der 
gleicben Gesinnung wendete er sicb 
gegen "clen pharisäischen Begriff del' 
Besserung", CI' ersetzte ibn durch 
"EI'z.iehung", Weiter hekannte lÜ': 
VergeltLmg ist sinnvoll nur, wenn auf 
der Seite des Bestraften Sühne und 
Buße freiwillig entgegen kommen, 
Eine Vergeltung, die in Sühne und 
Buße ihr Ziel sucht. ist aber nichts 
anderes als Erziehung, 
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Es ist bereits dtll'lUll hingewiesen 
worden, daß zu jeder Erziehung zu­
nächst liebende Hingabe des El'zie­
hers gehlkt und fOlgel'ichtlg war, 
wenn RacJbruch durchaus im Sinne 
des Pestalozziwortes, El'ziehung ist 
Beispiel und Liebe, vom Veruntwort­
lichen auch das s~ubere Beispiel in 
der vorbildlichen Lebensführung for­
dert. Kein System an sich kann also 
aus eigener Kraft im Sinne der Er­
ziehung wirken, es kann nur dem 
tüchtigen Erzieher als Rahmen fUI' 
sein Wirken dienen, 

Bei den freimütigen Ausspracllen 
gelegentlich des UntermaßfeldeI' Au­
fentbaltes mit den Beumten und 
den Gefangenen kam stets der 
Grundgeda.nke zum Ausdruck, daß 
es allein die rechte Menschen­
behandlung ist, die letzten Endes das 
Ziel des Strafvollzugs sein muß, In 
dieser Erkenntnis neigten sich auch 
Gefangene und Freie diesem Lehrer 



wahrer menscblicher Tu,gend als 
einer in sich geschlossenen Persön­
lichkeit zu, Denn das zeichnete Pro­
fessor Radbruch vor manchen ande­
ren Besuchern aus, daß die Fülle 
seines Wissens den weniger Geschul­
ten oder geringer Begabten nicht 
erdrückte, sondern das GeHihl des 
Gebobenseins, des Bereichert- und 
Beschenktwerdens sieb bei jeder Be­
gegnung mehr und mehr festigte. Das 
ist wohl das Entscheidende bei dem 
echten Pädagogen, daß es ihm ge­
lmgt, den Verschlossenen aufzu­
schließen. den Störrischen, Gespann­
ten zu entspannen, den Mißtrauischen 
zum Vertrauen zubringen und im Ver­
zagten das Selbstvertrauen letzten En­
des zur Selbsterziehung zu stärken. 

Die Erlaubnis zur erstmaligen Ver­
öHentlichung seines Vortrages "Ein 
Menschenleben: Goethe" 1932 in der 
Ooethenummer der UntermaUfeider 
Gefangenen-Zeitschrift "Die Brücke", 
die dem Gedankenaustausch zwi­
scben Gerangenen und Freien bis 19:-13 
zu dienen bestrebt bUeb, wal' die Gabe 
Professor Radbruchs zur Erinnerung 
an jene Tage, 

Angehörigenbetreuung 
und Enilalsenenfüraorge 

Die Angehörigenbetreuung und dje 
Entlassenenfürsorge galten auch fül' 
Radbruch 'als "komplementäre Lie­
bespflicht der Gesellschaft" (Kahl). 
Wie die Strafe den persönlichen 
Faktor, so soUte die Entlassenenfür­
sorge den Umweltfaktor des Ver­
brechens im Sinne der Verhütung 
eines Rückfalles zu ändern suchen. 

Ablehnung der Tadellirafe! 
Die letzte Folgerung aus seinen 

Anschauungen über Strafe und Sb'ar-
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vollzug zog Radllrucb, als er sich 
eJ!,tschieden gegen die Todesstrafe 
aussprach. Für ihn war sie, wie aUe 
Leibesstrafen, insbesondere auch die 
heute ebenfalls wieder beseitigte ,En~ 

mannung vom Standpunkt der Huma­
nität aus verwerfljch; weil sie den 
Menschen zu einem rein leiblichen 
Wesen erniedrigte. Gegen die schärf­
ste Form gemeingefährlicher Krimi­
nalität sind seiner Meinung nach ent­
sprechend den beutigen kriminalpoli­
tischen Forderungen unbestimmte 
Verurteilung und Sicherungsverwah­
rung die zu treUenden Maßnahmen. 
Radbruch stellte in einer Zeit. ernstes­
ter Krise (1931) fest: Der Todesstl'afe 
bedarf es nicht, ihre Beibehaltung 
würde einen verhängnisvollen Wie­
derspruch gegen die An.;ätze be­
deuten, die auch im Strafrecht an die 
inneren Kräfte eines sozialen Wieder­
aufbaues anknüpfen, 

EI' hat Artikel 102 des Bonner­
Grundgesetzes: "Die Todesstrafe i&t 
abgeschaUt" el'lebt als eine Wendet 
Die neue Verfa.ssungsbestirnmung 
will unter die nationalsozialistische 
Vergangenheit einen dicken Strich 
ziehen, sie wagt es, den Sprung Zu 
tun von einer unmenschliscben Ver­
gangenheit zur Humanität einer neu­
en Zeit. 

In diesem Sinne wurde an der Bab­
re Radbrec~s seiner Kämpfe um die 
Verwirklichung dieser Idee gedacbt 
und die Abschaffung der Todesstrafe 
als Auswirkung seiner Lebren beson­
ders hervorgehoben, 

Beschluß 

Das Leben dieses Mannes, dem aUe 
Begegnungen und auch die schwer­
sten Erlebnisse Bausteine seiner gei-



stigen Existenz bedeuten, war be­
gnadet. 

Im Sinne des vorangesteuten 
Goethewortes blieb Radbruch in sei­
nen Erkenntnissen wirklichkeitsnahe. 
FoJgende Worte sind Ausdruck hier­
für: Jede Verkündigung sittlichei' 
Werte kann durch den höhnischen 
lünweis auf ihre Ohnmacht und Gel­
tungslosigkeit im sozialen und öko­
nomischen Leben sofort entwertet 

werden. Der Wiederaufbau des Glau­
bens an gültige Werte setzt den 
Willen zu einer neuen gerechteren 
Gesellschafts- und Wirtschafsord­
nung voraUs. - Dies wal' seine wei­
testgehende Forderung! 

So leuchtet sein Beispiel in unserer 
schweren Zeit und vel'pflichtet auch 
aHe im Stralvollzug arbeitenden Mijn­
ner Imd Frauen. 

DI·. Albert Kr'ebs 
Lumldll'ektor des Geriingniswesens tur Hessen. 

Presseinformalion über das Parole -Verfahren· 

Das PUl'oleverfahl'en ist ein seit 
Jahrzehnten bewährtes Institut der 
amerIkanischen Strafrechtspflege, 
das seit etwa 10 Monaten in den 
4 Ländern dei' amerikanisch besetzten 
ZOlle Deutschlands eingeführt ist. Es 
bezieht sicb nur auf deutsche lind 
ausländische Strargefangene, die von 
amerikanischen Militärgerichten zu 
Stl'a(en von 1 Jahr und darüber ver­
w'teiLt wurden und sich in deutschem 
Gewahrsam beYinden, sonach nicht 
auf Kriegsverbrecher. "Parole" ist 
bedingte Entlassung auf Wohlverhal­
ten. Das Par'oleverfahren wlll einem 
Strafgefangenen eine Chance zur 
Rückkehr in die Gesellschaft geben. 
Das Parolever'fahren kann entspre­
chend dem freien Willen eines Str'af­
gefangenen nur durch diesen selbst in 
Lauf gesetzt werden. Der Gefangene 
vel'spricht (daber' der Ausdruck "Pa­
l'ole") ein rechtschaffenes Leben zu 

führen und gewissen MeldeprIichteu 
nachzukommen. Die Entscheidung 
erYolgt durch' einen amerikanischen 
Parole-Board. dem ein Gutachten des 
deutschen Paroleausscbusses vorge­
legt wir'd. Ein Anspruch auf Gewäh­
rung von Parole besteht nicbt. Die 
Entlassung des Gefangenen kann 
nach amtlicher Ermittlung von Arbeit 
und Wohnung e1'folgen, wenn min­
destens ein Drittel der Strafe verbüßt 
ist. Die Strafe gilt mit dem Ablauf der 
Par'olezeit, die dem Rest der Straf­
zeit entspricht, als verbüßt, wenn 
die Parolebedingungen eingehalten 
wurden; andel"OYalls muß in der Regel 
die ganze Reststrare abgesessen 
werden. 

Das Verfahren hat sich in Bayer'n 
sehr bewährt. Von insgesamt 411 
ParolebewilligungeD mußten bisher 
nur 21 widerrufen werden. 

• Hemusgcgcbc.n vom Bayeriachen Justi7.mlnlsteriUIJI 11111 ~. November 1U4Q. 
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Ein Briel an die hiesige Redaktion· 

Sebr geehrte Redaktion! 
Bitte geben Sie mir Gelegenheit ein 

Problem öffentlich zur Sprache zu 
bringen, das wahrscheinlich nicht nur 
mich, sondern aucb andere Eltern 
interessiert. Meine Tochter hat meb­
rere Male die Handelsschule ge­
schwänzt. Ich billige dies nicht und 
ich will es auch nicht entschuldigen, 
sondern bin der Ansicht, daß eine 
Bestrafung angebracbt ist. Früher 
kannte man für solche Vergeben den 
"Schulkarzer". Es ist mir nicht be­
kannt, ob es früher schon den "Frei­
zeitarrest" gab, der Im Gefängnis zu 
verbüßen Ist. 

Nach derVe'rkÜlidung der "Strafe", 
die auf zwei Tage Freizeitarrest lau­
tete, erhielt meine Tochter den Be­
fehl sich im Gefängnis Stadelheim an 
zwei aufeinanderlolgenden Tagen zu 
melden. Jedoch wie überrascht und 
erschreckt war das 15 jährige Mäd­
chen als sie sicb nacb einer äl'Zt-

lichen Untersucbung in einer Gefäng­
niszeUe 'befand, allein, umgeben 'von 
4'Wänden, die ZeUentür verschlossen. 
Zum ersten -Mal in ihrem Leben 
wurde der kleinen Gesetzesübertre­
terin bewußt, was einem Verbrecher' 
drohen kann. Ist sie denn wirklich 
eine Verbrecherin? Ist das Schwß­
schwänzen tatsächlich ein Vergehen, 
das man mit Gefängnis zu verbtißen 
hat wie ein Verbrecher? Sie kann es, 
nicbt glauben, und ich auch nicht ... 

leb kann micb des Gefühls nicht, 
erwehren, daß das Gefängnis nicht 
der ricbtige Platz für die Verbüßung 
eines l<reizeitarrestes sein kann. 
Selbst wenn der Freizeitarrest ein 
Abschreckungsmittel sein ,soU, SQ 

wird nicbt die geringste ~rzieheri­
sehe Wirkung erzielt, wenn er im 
Gefängnis zu verbüßen ist, denn 
meiner Meinung nach steht das Ver­
geben in keinem Verhältnis zur 
Strafe. 

* Auszug aus: "Die Abendzeitung", Nr. 174, 20. Juli 1949 

1J/U reichste Land i8t jene8, in dem die mebten edlen und 
gll1ddichen Menschen leben. Der ,reichste Mann bt der, der die 
Ru,fgaben 8eines Lebem in h6ch,ter Vollendung erfiJlII hat, 
denn er lIerm8g, auf 8eine Mitmen8chen heil8am und weit­
reiellenden EIn,flujJ auszuiJben und in idealer und materieller 
Weise hilfreidJ zu lJein. 

lohn RUlJkin. 
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Strafanstalt Slraubing 
von 

Mlnbterialrat Dr. Ra;na L.eopold 
LandlHreklOr des Gl!llinltQlsweJlens rtIr HlLyern 

[n den Jahren 1898- 1002 wurde in 
Str'aubing Bayems größte Strafan­
stalt erl'ichtet. Sie erstand als reiner 
Zellenbau unter Auswertung der Er­
fahrUngen, die seit Bestehen des be­
kannten Gefängnisses in Pentonville 
gesammelt wurden. Als reiner ZeIlen­
baumit 1000 Einzelzellen mit Wasser­
spülung wal' SU'aubing damals das 
modernste Gefängnis auf dem Konti­
nent. Die At'beitsbelriebe wurden a.ls 
selbständige Bauköl'per um die bei­
den .(-nügeligen panoptischenZeIlen­
bauten gelegt. Diese Gliederung wird 
jedoch nach den gemachten Erfahr'un­
gen wieder vermieden, um durcb die 
A.l'beitsbetriebe nloM die- Sich,t auf di e 
Aqstaltsumwebrung zu verlieren. Das 
ummauerte Gelände schliesst 1:3 ha 
ein. Als Einzeltraktliegtlnnel'balb der 
Umrriedungdas Kranken- und Invali­
denspital. Im Jahre 1917 wm'de eine 
psychiatrische Abteilung mit geson­
derter Umwehrungangegliedel't. 193U 
entstand aUSSel'llalb der Mauel' der 
Anstaltsgutshor. 

Die Anstalt diente schon ilUmer zur 
Unterbringung schwerbestrafter Ge­
fangenel'. Zur Zeit sind in der Anstalt 
10ao Rilftllnge untergebr'scht, darun­
tel'127 mitlebenslänglicbel' So'afe, 9 in 
SlcbCl'Ußgsverwahl'ung; 4:1 Gefan­
gene haben im Anschluss an die noch 
zu verbüßende Freiheitsso'aYe Sicher­
heitsverwahrung. ' /. derlnsassen ver­
büßen Gefängnis, '/:a Zuchthausstrafe. 
Jeder 9. Gefangene hat eine lebens­
längliclle und jeder 4. eine SÜ'aYe von 
überlO Jahren, Etwa die HälItedel' In-
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sassen - A usländcl' aus 17 Nation.en­
wurde von MilitäI'gerichten verurteilt. 
In einer besonderen Abteilung sind 
die jüdischen Gefangenen. 

In derpsychiatriscben Abteilung ist 
ein Stockwerk als Tbc - Station für 
ganz' Bayern eingerichtet. Hier sind 
27 Untersuchungsgefangene, die vor­
aussichtlicb scbwere Strafe~ zu er­
warten haben, zur Beobachtung und 
Begutacbtung durcb einen Psychlatei' 
untergebracbt. 

Die Sichellungsmaßnahmen des 
§42cStGB., werden eb(mfalls in einer 
80nderabteilung in Straubing vollzo­
gf:\n. 

Die Verwaltung der Anstalt setzt 
sich aus dem Vorstand und 1 N ebenbe­
amten, a Arzten (Psycltiatel', Lupgen­
racharzt, praltt. Arzt), 2. Geistlichen, 
a nebenamtlichen Geistlichen (grie­
chisch- katholiscb, russisch-ortho.dox 
und katholisch-polnisch), 1 Psycbo~ 
logen,1 Oberlebrel', 1 Architekten und 
dem Verwaltlingspersonw (26) zu­
sammen. Von den 190 A ursicht~beam­
ten sind 78 HllIsaufsehel'. Die Nacht~ 
wache zilhlt H Mann. An Werkbeam­
teD der verscbiedenen Berufszweige 
sind 22 vOI'banden, Ffu' Anstaltsbeam­
te stehen 129 Dienstwohnungen zw' 
Verlügung, 40 fUhren getreIinten 
Haushalt. 

85% allel'Gefangenen arbeiten. Fül' 
den Justizbedal'f sind Druckerei. 
Buchbinderei, SC.hubmachcrei, Satt­
ler'ei, 2 Schreinereien, 1 Schlosserei 
und 1 Schneiderei tätig, 2 Korbmache­
reien. 1 Strickerei, :tr Schneiderei. 



1 Weberei und lMattenflechterei rüh· 
ren fremde Aufträge aus. Die Allver­
wertung bat die weitbekannte Vl'lI'al'­
beilung getragener Uniformen wie­
der voll aufgenommen. 80Gefangene 
sind,. mit Papier- und anderen manuel­
len Arbeiten inden Zellen beschäftigt. 
Sie setzen sich aus den Zugängen und 
denjenigen Inhaftierten zusammen, 
die in gemeinsamer Arbeit AnIJlß zu 
Beanstandungen geben. 

Eine Bauabteilung mit :30 GelAnge­
nenführtdie notwendigen Repal'atu­
ren - erhebliche lü'iegssehäden an 
eJekh'lschen - und KanaianJagen, 
!i5 m zerstörte Betriebsgebäude -
aus; durch sie wurden außerdem in 
d~n letzten 1' : ~ Jahren 55 Wohnungcm 
erstellt. 

Der landwirtschal"tliche Betrieb um­
faßt 95 ha mit 10 Pferden, 46 Rindern 
und 78 Schweinen. Bei der FI'uchtbar­
keitdes "'Gäubodens" wird Saatzucht­
wirt~chartin Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer und ~artorreln betI"ieben. Wis­
senschaftliche Anbauversuche wet·­
den durc,hgetührt. Die 4 ha große An­
staJt!>gärtnerel hatti80 m Mistbeetfen­
ster und 2 Gewächshäuser. Der Kraft­
falLrzeugpark unlfaßt 2Fünftonner, ei­
nen Dreitonner und 2 Ackel'scblepper. 

Zu erwähnen wäre noch, daß die An­
'stait 'einen eigenen Bahnanschluß 
und ein eigenes Wasserpumpwerkl>e­
sitzt. 

Die Behandlung so sclnver bestraf­
ter Gefangener steUt an den gesamten 
BeamtenkQl'pererhebliche Anfor'der­
ungen. In den Nachkriegswirrnissen 
fanden die meisten Gefangenen noch 
nicbt die Einstellung, die sie den Cl'­

zieblichen Bestrebungen der Anstalt 
!,lufgelSchlossen macht. Viele kehl'ten 
nacb KriegseJ.lde nicht m~hl" zu ihrem 
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Be.'ufc·zurück.Siewerden jetzt dw'eh 
praktiscbeArbeit und Fachunterl'icht 
wiedet' an den Ber'ur her'tmgebracbt. 
In 15 Betrieben erteilen die WeJ'kbe­
amten ,150 Gefangenen Untenicht. Es 
Boll die Berufskunde vermittelt wer­
den, wie sie bei deI' LehrlingsRlIsbil­
dung üblich ist. Daneben finden frei­
willige Abendkw'se in folgenden 
Fächern statt; Deutsch Wi: A1,JsLäß(ler, 
Englisch für Allsländei', Englisch, 
Fl'anzösisch, Spanisch, Buchführung 
und Kurzschrift fürAnriingerund FOI't­
gesehrittene, gewerbliches Zeichnen, 
Alltotechni~ und Motol'enkundc, Pla­
katanschl'ift mit Wel'belellfe und 
Lanrlwu'tschart. Die Gebiihr für die 
Stunde beträgt 10 Pfg. Dei' Lehrgang 
ist aur 3 JaJu'e bei·echnet. An diesen 
h'ciwilligen Abendkursen beteiligen 
sich 580 'Gefangene. Für Insassen un­
ter 30 Jalll'en besteht daneben noch 
deI" PflichtunteI'I'icht, soweit sie nicht 
abgeschlossene Schulbildung haben. 

Wouuch immer in dei' Welt Proble­
me des StI"afvollzugs erörtert wurden, 
wardie Kriminalbiologische Sammel­
stelle der Stt'afanstalt Stranbing, die 
1924gegl'ündet wUJ'de, bekannt. Hier 
wieder anzuschließen ist die VOl'­

nehmsteAufgabe der Anstalt. In ein­
gehenden Beamtenkonferenzen wü'd 
der I( lassil'iziel'ung und Resozialisiel'­
ungder Gefangenen größte AulmeI'k­
samkeit gewiilmet. Der Anstaltspsy­
chologeist hiel' als Referent tätig. Je­
der Gnudengesuchsbehandlung gebt 
eiue eingeheude Aussprache mit den 
Gerangenen voraus. Die Erforschung 
des Vorlebens sovieler SchwervCl'­
brecher ist nocll lange nicht abge­
scblossen. Bei rund /:iO Insassen WUI'­
den unrichtige Personalangaben fest­
gestellt. In fürsOI'geriscber Hinsicht 



wÜ'ddie AnstaItbei Entlassungen er­
heblich belastet, da die Mehrzahl der 
Gefangenen nur abgetragene Wehr­
machtsbekleidung besitzt, die sie un­
terden heutigen Verhältnissen in der 
öffentlichkeit sofort bloßstellt. 

Das ausschließliche Zellensystem 
erschwert die Freizeitgestaltung. Es 
ist die Einrichtung vonGemeinscharts­
ränmengepIant,indenen qualifizierte 
Gefangenean Sonntagen zu Spiel und 
Lektüre gesellig zusammenkommen 
können. Scbon Jetzt werden von den 
Zentralen der beiden Häuser an den 
Sonntagnachmittagen Konzerte ver­
anstaltet, bel denen die Geran,genen 
bis an die Gitter herantreten können. 
DanebeIi werden intimere KamiDel'­
musikstunden und kulturelle Veran­
sta,ltungengeptlegt, an denen die Ge-

fangenen in Gcuppen in den SehnIs!­
len teilnehmen. Ein Sängerchor mit 
75 Mann und 20 Mann derMusikgruppe 
vermögen in den akustisch guten Räu­
men eindrucksvoll zu wirken. Eine 
Bücherei mit 6000 Bänden und d'er' 
Scbulfunksinddie Grundlage für Un~ 
terhaltung und Fortbildung. Auf die 
feierliche Ausgestaltung der relig!­
ösenFesttage und der Weihnachtsfei, 
erwird besonders Wert gelegt. Monat­
lieb finden FilmvorfUhrungen - Woch­
enschauen und Kulturfilme- .statt. 
Vorträge übervel'schiedene Fragen., 
auch von Gefangenen. ergänzen die 
Veranstaltungen. Ein eigener Sport­
wart aus den Aufsichtskräften sorg} 
mit turnerischen Ubungen und Spie­
lenfül'die Erha1tungder körperlichen 
Frische. 

Arbeit i.d die große I.cben.mufgabe des ,Mensdle". Ohne :zu 
arb,ite", ist er nichts, kann er "idrts t/ln, kann er IIichts ,'ol/elldell, 

Welln Du arm bist - arbeitet 
" tt"n Du reid~ bist - lrör' Ilidll auf :zu arbeiten! 

JIlilll' Du lUtter deilltll Pjlidlle" sdlier ':./lsammenbredlen möd,-
test - arbeite! 

lJ'imn Du gbicklidl bist - arbeite weiter! 
(Denn: Müßiggang ist aller Laster Atifang.) 
U'enn E"lIällsdllmgtn kom nun - arbeitd 
Wtllll Du im Glauben sdl'f1ia"kend wirst - arbeite! 
Welll' die Tr;;/llIIe in Nidtls urritllltn /llId aUe Hoffaugtn 1:/1 

sdra/indel/ scheiilen - athtile! 
Arbeite, als ob Dein Leben ili Cl!falrr seil E.f ist talsädllidl so: 

arbeite. olrnt auf Did, selbst Rlid. .~id,t ':.11 nehmen! 
Arhtile gewis.wlhajl! 
Arbeile getre,,/ 
Arbeit ist ailS stär~.di! ffeillllilteljiir gl!istiges und körperlidIes Leid. 
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Personalstand 
des 

Bayer. Strafvollzugsdienstes und des Bayer. Gnadenausschusses 

A. Minilterium 

a) Direktor des Gefängniswesens : Min. Rat Hans Leop oId 
Personalreferent : 
Leiter der kriminolog. Sammelstelle: 

Reg. Dir. 01'. Trabert 
Oberregierungsrat 01'. Wilfert 
Regierungsrat 01'. Lang 
Amtsl'at KühIeis.en 

Wirtschafts- und Baureferent : 
Haushaltsreferent : 
2 Personalsachbearbeiter im gehobenen Dienst 
1 Beamter' im gehobenen Dienst für den Strafvollzug 
1 Beamtin· im gehobenen Dienst für die Gnadensachen, die Betreuung 

weiblicher Gefangener, Gefangenenbücherei 
10 Angestellte für die Buchführung, Registratur und als Schreibkräfte 
1 Expeditionsbeamter 
1 Offiziant. 

b) Bayerischer Gnadenausschuß : 
Vorsitzender: 
Mitglieder: 

Oberlandesgerichtsrat 01'. S c h m i d 
Amtsgenchtsrat 01'. Manchot 
Regierungsrat 01'. Laubenthai 

Geschärtsleiter : 1 Beamter im gehobenen Dienst 
1 Oolmetscherin und 2 Schreibkräfte im Angestelltenverhältnis. 

Vorstehenn: 

B. Selbständige Strafvollzugsanstalten 

1. Frauenstrafanstalt Aichach 

Verwaltungsamtmann Frau Therese Stephan 
1 Oberpfarrer, 1 Pfarrer 
1 Regierungsmedizinairat 
1 Oberlehrerin 
2 Beamtinnen im gehobenen Verw. Dienst 
4 Beamtinnen im mittleren Verw. Dienst 
6 Angestellte im'Verwaltungsdienst 

10 Beamte im Werkdienst 
62 Beamte im Aufsichtsdienst 
1 Angestellter im Werkdienst 

10 Angestellte im Aufsichtsdienst 
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Vorstand: 

Vorstand: 

Vorstand: 

V,?rstand: 

t. Suafautalt Amberg 

Regierungsrat Ludwig Schirpler 
1 Beamter des höheren Dienstes 
2 Pfarrer, davon 1 im Angestelltenverhältnis 
1 Oberlehrer 
7 Beamte und 1 Anwärter im gehobenen Verw.Dienst 

11 Angestellte im Verwaltungsdienst 
15 Beamte im Werk dienst 
63 Beamte im Autsichtsdienst 
54 Angestellte im Aufslchtsdienst 

3. Strafanstalten Auglburg 

Verwaltungs oberinspektor Karl Bartlme 
1 Arzt im Angestelltenverbältnls 
1 Beamter und 1 Anwärter im gehob. Verw. Dienst 
1 Beamter im mittleren Verw. Dienst 
4 Angestellte im Verwaltungs dienst 

27 Beamte im Aufsichtsdienst 
19 Angestellte im Aufsichtsdienst 

4. StrafansIalt Si. Georgen-Bayreuth 

Oberreg. Rat Hermann Dicknether 
1 Reg. Med. Rat 
2 Pfarrer 
1 Oberlehrer 
3 Beamte und'1 Anwärter im geh ob. Verw.Dienst 
1 Beamter und 1 Anwärter im gehob. techno Dienst 
2 Beamte im mittleren Verw. Dienst 

10 Angestellte- im Verw. Dienst 
10 Beamte im Werkdienst 
52 Beamte im Aufsicbtsdienst 
52 Angestellte im Aufsichtsdienst 

5. Strafanstalt Bemau 

Oberreg. Rat Martin Bauer 
1 Beamter im höberen Verw. Dienst 
1 Reg. Med. Rat 
1 Pfarrer und 1 Anstaltsgeistlicher im Ang. Verb. 
1 Oberlehrer (psychologe) 
3 Beamte im gehobenen Verw. Dienst 
1 Beamter im mittleren Verw. Dienst 

20 Angestellte im Verw. Dienst 
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Vorstand: 

Vorstand: 

Vorstand: 

12 Beamte im Werkdienst 
67 Beamte im Aufsichtsdienst 
59 AngesteUte im Aufsichtsdienst 
21 Arbeiter 

6. Strafanstalt Ebrach 

Regierungsrat Hans Häge 
2 Pfarrer 
1 Arzt im AngestelltenveJ'hältnis 
1. Oberlehrer (psychologe) 
5 Beamte im gehobenen Verw. Dienst 
4 Beamte im mittleren Verw. Dienst 
5 Angestellte im Verw. Dienst 
9 Beamte im Werkdienst 

61 Beamte im Aufsichtsdienst 
18 Angestellte im Aufsichtsdjenst 

7. Strafanstalt Kaisheim 

Regierungsrat Wilbelm Stummer 
1 Reg. Med. Rat 
1 Pfarrer 
1 Oberlebrer (Psychologe) 
5 Beamte und 1 Anwärter im gebob. Vel'w. Dienst 
2 Beamte im mittleren Verw. Dienst 
5 Angestellte im Verw. Dienst 

10 Beamte im Werkdienst 
47 Beamte im Aufsichtsdienst 
24 Angestellte im Aufsichtsdienst 

8. Strafanstalt Landsberg am Lech 

Regierungsdirektor Dr. J 0 s ef Li n der 
1 Oberpfarrer 
2 Beamte im gehobenen Verw. Dienst 
1 Beamter im mittleren Verw. Dienst 
4 Angest<:lllte im Verw. Dienst 
7 Beamte im Werkdienst 

25 Beamte im Aufsicbtsdienst 
9 Angestellte im Aufsichtsdienst 

9. Jugendanstalt der Bayer. Justiz Laufen-Lebenau 

Vorstand: Regierungsrat Dr. Hans Büttner (Psychologe) 
2 Oberlehrer 
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Vorstand: 

Vorstand: 

Vorstand: 

2 Beamte im gehobenen Verw. Dienst 
1 Beamter im mittleren Verw. Dienst 

, 4 Angestellte im Verw. Dienst 
3 Beamte im Werkdienst 

22 Beamte im Aufsichtsdienst 
6 Angestellte im Allfsichtsdienst 
1 Arbeiter 

10. Sirafansiallen München 

Oberregierungsrat Markus Schlager 
1 Reg. Med. Rat und 1 Arzt im Angestelltenverhältnis 
1 Pfarrer 
1 Oberlehrer 
5 Beamte und 2 Anwärter im gehobenen Verw. Dienst 
5 Beamte im mittleren Verw. Dienst 

22 Angestellte im Verw. Dienst 
10 Beamte im Werkdienst 

120 Beamte im Aufsiebtsdienst 
1 Maschinenmeister 

50 Angestellte im Allfsichtsdienst 
1 Arbeiter 

11. Jugendgefängni8 Niedenchönenfeld 

Oberregierungsrat Dr. Gott hilf F li k (Psychologe) 
2 Pfarrer 
1 Vertragsarzt 
1 übel·lehrer 
2 Beamte und 1 Anwärter im gehobenen Verw. Dienst 
2 Beamte im mittleren Verw. Dienst 
5 Angestellte im Verw. Dienst 

11 Beamte im Werkdienst 
28 Beamte im Aufsichtsdienst 
17 Angestellte im Aursichtsdienst 

111. Sirafanatallen Nümberg 

Regierungsdirektor 01'. Josef Linder 
1 Beamter im höheren Verw. Dienst 
1 überpfarrer 
1 Anstaltsgeistlicher im Ang. Verhältnis 
1 Vertragsarzt 
3 Beamte und 2 Anwärter im gehobenen Verw. Dienst 
1 Beamter im mittleren Verw. Dienst 

15 AngesteUte im Verw. Dienst 
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Vorstand: 

Vorsteherin: 

Vorstand: 

Vorstand: 

1 techniscber Angestellter 
11 Beamte im Werkdienst 
82 Beamte im Aufsicbtsdienst 
58 Angestellte im Aufsichtsdienst 
1 Maschinist 

13. Sirafansiall Regensburg 

Verw. Angestellter Franz Schießer 
1 Beamter und 1 Anwärter im gehobenen Verw. Dienst 
2 Beamte im mittleren Verw. Dienst 
4 Angestellte im Verw. Dienst 

23 Beamte im Aufsichtsdienst 
23 Angestellte im Aufsichtsdienst 

14. Frauenjugendgefängnis ROlhenfeld 

Verwaltungsamtmann Frau Helene Relchert 
1 Assessorin (Diplom-Psychologin) 
1 Oberlehrerin 
2 Beamte im gehobenen Verw. Dienst 
1 Beamter im mittleren Verw. Dienst 
2 Angestellte im Verw. Dienst 
2 Beamte im Wel'kdienst 

20 Beamte im Aursichtsdienst 
5 Angestellte im Aufsichtsdienst 

15. ~trafanltall Straubing 

Oberregierungsl'at Dl'. Josef Weber 
1 Oberregierungsmedizinalrat 
2 Ärzte im Angestelltenverhältnis 
2 Pfarrer 
1 Beamter im höheren Verw. Dienst 
2 Oberlehrer (davon 1 Psychologe) 
8 Beamte und 1 Anwärter im gehobenen Verw. Dienst 
4 Beamte Im mittleren Verw. Dienst 

11 Angestellte im Verw. Dienst 
1 technischer Angestellter 

21 Beamte im Werkdienst . 
111 Beamte im Aufsichtsdienst 

74 Angestellte im Aufsichtsdienst 

16. Strafanstalt Würzburg 

Verw. OberinspektOl· Ha~s Renker 
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1 Beamter im mitUeren Verw. Dienst 
9 Beamte im Aufsichtsdienst 
1:1 Angestellte im Aufsiebtsdienst 

C. (] e r.i CI ht I 9 e fä n 9 n i SI e 

~ 205··Belt.itite in'f AufslchtscHenst ' 
136 Angestellte im Aufsichtsdienst 

.' , 
"'. 

, Personal veräi1.d~~zig~1i 
im württembergicben StriifvolliugS'dien~t 

im Mönat No~e'liti~ ·'1949 '" '.: :. 
Ernannt: . ..... ' , : . ; .. " ' . . '~ . . 

. .. ~ . . 

OberwachtmeiIter Joh a nn Igla~er z~m Hauptwachtmeister bei der 
LandesstraJanstalt Ludwigsburg, ' 
Oberwachtmeiste.r A d 0 I r, Neu IDt\nn i~m Hauptwachtineister bei der 
Landes1iitrafanstait Schwäbisch>HaIL, . < ~ • 

ver.~~llJlgs~gestellte1' ij ~ ;.~:~ ~n:i ~ ! ~he r zum Verwaltungsassis­
tenten bei der "Landesstrafart;stalt Höbenasperg. 

"'/ • , . ' l~ 

Wachtmeister.,~n~.o.n " Fr~c:her , ' zum Werkführer 
Wachtm,eister :J os e f . H~au ber' ;'l bei der L. Str. A. Schwäbi~ch ·Hall. 

• J " 

Wachtmeister Emil Frp nz ... 
Wachtmeister Adolf.' Kemmt~ 

Wachtmeister,Adolf Meissner 

zum Oberwachtmeister 
bei der L. Str. A. Schwäbisch Hall. 

Justizausbelfer Ge 0 rg D aus erzum Oberwachtmeister bei dem Landes­
gefängnis Heilbronn. 
Verwaltungsamtmann Dr. Albert Zink zum Regierungsrat beim Ju­
stizmlnisterium fürWürttemberg/Baden. 

Versetzt: 
Oberwac~tm~ister E,r~s ,t. Frlci\.'Von der Landesstrafanstalt Ludwigs-

. bl;lJ·gy,~Jt· .. d~ .J.ggendgefäu.gnis , _Ulin (I?ona~. - - . 

Auf Anluche~ ~UI ' de'm,' Beamlen'~el'hä'llnil entlulen: 
Oberwachtmeister 0 t toB e n z bei dem Amtsgericht Schwäbisch GmÜnd. 

Celtorben: 
Werkführer Wendelin Neidlinger bei dem Jugendgefängnis Ulrn/ 
Donau. 
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"So etwas könnte mir nicht passieren"· 
von 

lred T. WiUdnaoll 
Pollzellnapektor - BundesbUro 'Ur du Oelllnguillwesen (O.S.A.) 

"So etwas könnte mir nicht pas­
sieren!" 

Wie viele Male schon hat jeder von 
uns diesen Ausruf seit seiner Tätig­
keit im Strafvollzugs dienst gehört? 
Es ist sonderbar, je mehr Erfahrung 
ein Beamter im Gefängniswesen hat, 
und je besser er die Arbeit kennt, 
umso weniger wird er geneigt sein, 
so etwas zu sagen, denn einige er­
staunliche Geschehnisse in der täg­
lichen Arbeit überzeugen uns doch 
davon, daß last jedem fast alles pas­
sieren kann. Ein ungewöhnlicher 
Zwischenfall, der eine Entweichung 
zur Folge hatte, führt lins diesen 
Punkt deutlich vor Augen. Entschei­
den Sie selbst, ob Ihnen folgendes 
hätte passieren können, und wenn 
ja, so ist vielleicht eine kleine Än­
derung in der täglichen Routine und 
in Ihrem Denk~n notwendig. 

Um 13.00 Uhr, als der diensthaben­
de Aufsichtsbeamte eine Zählung 
durchführte, sah er den Gefangenen 
in seiner Zelle. Beim nächsten offi­
ziellen Rundgang um 15.30 Uhr mel­
dete der Aufsichtsbeamte, daß der 
Gefangene in seiner Zelle war. Als 
jedoch die 17.00 Uhr Zählung nach 
dem Abendessen vorgenommen wur­
de, stellte man fest, daß der Gefan­
gene noch immer in derselben Stel­
lung verharrte wie bei der 15.30 Uhr 
Zählung. Der Aufsichtsbeamte wurde 
mißtrauisch, ging in die Zelle und 
fand in einer Ecke der Zelle eine 

Strohpuppe, die so hingestellt war, 
daß es aussah, als ob sich ein Mann 
über das Waschbecken beugen würde. 

Die Puppe war aus Kleidung, einer 
Decke und Zeitungspapier hergestellt 
und durch die Schublade des Nacht­
tisches derart gestützt, daß sie mehr 
oder weniger aufrecht stand. Ein 
Bademantel diente als äußere Be­
kleidung, und ein Badetuch war über 
die Schulter drapiert. Da!! "Gesicht", 
durch ein Kopftuch verdeckt, war 
so über das Becken gebeugt, daß 
man es von der Tür aus nicht sehen 
konnte. Es war eine ,ziemlich gute 
Strohpuppe. (Siehe Bild). 

Der Beamte zeigte beachtliche 
Wachsamkeit insofern, als er be­
merkt hatte, daß der Gefangene um 
17.00 Uhr noch dieselbe Stellung in­
nehatte wie um 15.30 Uhr. Die be­
stehenden Bestimmungen erfordern 
Jedoch, daß die Gefangenen während 
der Kontrollzeiten mit dem Gesicht 
zur Tür gewandt am fußende ihrer 
Betten zu stehen habeo, damit der 
Aufsichtsbeamte bei seiner Zählung 
einen unbekleideten Teil des Körpers 
oder eine Bewegung desselben sehen 
kann. 

Könnte Ihnen so etwas bel Ihrer 
gegenwärtigen,gewohnten Arbeits~ 

weise passieren? 
(Ubrigeos wurde der Gefangene 

einige Stunden später auf dem Ge­
fängnisgelände, wo er sich versteckt 
hatte, wieder ergriffen) . 

• AII8 "The Bulletin :Board" (Das Icbwarze Brett), Oktober-Ausgabe 1949. 



1. Tagung des beratenden Ausschusses 
der "Zeitschrift für Strafvollzug" 

Ein Bericht von 

Pr. Alfred J. M.i 

Auf Einladung der Abt. Gefängnisse 
(Prisons Division) des Rechtsamtes 
bei HICOG (Office of General Coun­
seI) trafen sich am 2:~. November 
1949 im Grand Hotel zu Bad Nauheim 
Hessen 14 Vertretel' dElS Gefüngnis­
wesens und Parole Systems. Sie ka­
men aus Berlin, den Liindern Bayel11, 
Bremen, Hessen, Württemberg - .He­
den und der Vertrete I' der Westdeut­
schen BundesJ'egierung aus BOI\n. 

Unter dem Präsidtum von MI" S. 
H. Soutel', Jr .. dem Chef der Abtei­
lung Gefängnisse, der dem zu ver­
wirklichenden Projekt, eine Monats­
schrift für den Strafvollzug heraus 
zu bringen. von vOl11herein die Be­
deutung einei' öfrentllchen Plattform 
eines Forums für öffentlichen Mei­
nungsaustausch verlieh .und unter 
der Diskussionsleitung von MI'. Edgar 
M. Gerlach erzielte die Tagung das 
schöne Ergebnis, einmütig die Vor­
aussetzung für die entgültige Schaf­
fung einer Monatsschrift gegeben zu 
haben wie sie lleute bereits als 
"Zeitschrift für Stl'afvollzug" 
vor uns Hegt. 

Die recht lebbafte Diskussion, an 
der sich aUe Tagungsgäste interes­
siert beteiligten, bei der sie Vorschlä­
ge in reicbel' Zahl machten, spiegelte 
die gesamte Situation auf dem Ge­
biet des Gerängniswesens und P~I'O­
Je Systems wieder, 

Es wurde deutlich, daß gl'osse und 
aufrichtige Bemühungen im Gange 
sind, das Wissen um Gefängniswe-

sen und Parole System zu erweitem 
und zu vertiefen. Diese Bemühun­
gen zu fördern und unterstützen, 
sollte der Zweck der Monatsschrift 
sein. Das Neue bekannt zu machen 
und allen denen, die an diesem Neu­
en arbeiten, zu bellen und sie auch 
zur Mital'beit an der MonatsschriIt 
hel'anzuziehen, sollte das Ziel sein. 

Daher erscbien es durchaus selbst­
verständlich, daß in der "Zeitschrift 
für Strafvollzug" alle Probleme be­
handelt werden sollen, (Ue sich aus 
der täglichen Arbeit all del'er erge­
ben, die in den Anstalten irgendwie 
mit Gefa'ngenen zu tun haben, oder im 
Dienste des Parole Systems stehen. 

Es dal" hier- nocbmals daran erin­
nert werden, daß sich die Versamm­
lung ausdrücklich dal'übel' klar 
wurde, die Zeitschrift in den Dienst 
allel' Mitarbeiter des Strafvollzggs 
und Pal'ole Systems zu stellep. Es 
soll sich nicht darum handeln,eine 
reine .fach - wi ssen schafUiche 
Zeitschrift zu scbaffen, die sich' I}.n 
einen Leserkreis wendet, der ledig­
lieb aufgrund einer gewissen Vorbil­
dung, die hier behandelten Probeme 
"verstehen" kann oder zu wÜl'digen 
weiss, sondern, . wie man WÖI'tUqh 
feststellte, um "ein FachOl'gau für 
das gesamte Personal, das in Str3.f­
anstalten und im Paro'e System 
ttitig ist." 
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Verständlich, daß man (Ue Forde­
rung nach beachtlich hohem Niveau 
stellte, das keinesfalls preiszugeben 



sei. Es' erschien durchaus möglicb, 
mit dem Anspruch auf Niveau den 
Anspruch auf Allgemeinverständlich­
keit zu verbinden. 

Bei dieser grundsätzlich wichtigen 
Erörterung kam man notwendiger­
weise aur das diesbezügliche Schrift­
tum von vor 19:13 zu sprechen: "BUH­
tel' für Gefängniskunde", "Berichte 
über Tagungen des Vereins der 
Deutschen StrafvollzugSbeamten", 
"Monatsscllrift für KI'iminalpsycho­
logie und Strarrechtsreform", "Süd­
deutsche Juristenzeitung." Es wurde 
darauf hingewiesen, daß diese Ver­
öffentlichungen in erster Linie für 
Beamte des höhel'en Dienstes ge­
dacht gewesen seien. 

Nocheinmal: Die neue "Zeitschrift 
für Strafvollzug" soll sowohl die 
höhere Beamtenschaft, als auch die 
Angestellten aller Grade zu interes­
sieren wissen, um aUen gemeinsam 
Hilfe und Anregung zu geben. 

In diesem Sinne sollen wissen­
schaftliche 'rhemen abgehandelt, 
amtliche Verlautbarungen, Tätig­
keitsberichte und einschlägige Sta­
tistiken veröffentlicht, sowie eine 
Aussprache übel' Gefängniswesen 
und Parole System angeregt werden. 

Eine Reihe von Themen wurde 
sofort vorgeschlagen: 

Sichel'heitswesen, 
Gelangenenflucht und die Lehren, 

die daraus zu ziehen sind, 
ErzieheriscbeBedeutung deI' Werk­

stätten, 
Schulungskurse für Personal, 
Erzieblmgsprogramme für Gefan-

gene, 
Freizeitgestaltung, 
KlassUiziel'ung, 
Vorbereitung für die Parole, 
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Betreuung von Entlassenen, 
Hygiene, 
Gesundheit~pflege, 
Recbnungs- und Hausbaltswesen, 
Brandverhütung, 
Verpflegung. 
Ebenso wurde die Notwendigkeit 

betont, sich mit der Praxis in ande­
ren Lmdern zu befassen und über 
modernes Schrifttum laufend zu be­
ricbten. Gelegentlich könne auch 
der Stimme des Gefangenen in den 
Blättern dieser Zeitschrift Gehör 
geschenkt werden. 

Die Tagungsgäste konstituierte"n 
sicb zum Mlt!l.rbeiterstab der "Zeit­
schrift Im' Strafvollzug" mit Mr. G~r­
lacb als Chef der Redaktion, wobei 
diesel' Mitarbeiterstab die Verant­
wortung für die Beschaffung und Si­
chersteUung der Beiträge übernahm. 

MI'. Gerlach gab bekannt dass die 
Mittel zur Herausgabe der Zcitschrift, 
die kostenlos verteilt wird, leider 
nicht eine Monorierung der Beitl'äge 
gestatten. Beabsichtigt sei, ungefähr 
1000 Exemplare in der amerikani­
schen Zone zu verteilen und eine 
beg['enzte Anzabl für die britische 
und b'anzösische Zone ü'ei zumach,en, 
Es bestünde MoHnung, dass in ge­
raumer Zeit, einmal, wenn es tWlUch 
erscheine, Beiträge zu honorieren. 

Nachdem in solcb einmütiger Aus­
sprache sozusagen der Grundstein 
für den Bau gelegt worden war, er­
schien es gesichert, dass nicbt nur 
ein Facborgan für Gefängnispel'sonal 
jeden Grades und für Mitarbeiter 
des Parole Systems in Erscheinung 
treten würde, sondel'n eine Monats­
schl'ift, ein "Magazin", an dem die 
gesamte öffentLicbkeit teilnehmen 
könne. Und letzteres im besonderen 



hatte sieb so zwanglos aus der Dis­
kussion ergeben: 

I Die öffentlichkeit über die Metho­
den eines modernen Strafvollzugs 
und des neuartigen Parole Sys-
tems zu informieren, um diese 
öffentlichkeit auf dem Laufenden 
zu halten über Mittel und Wega, 
den gefallenen Mitmenscben zu 
helten. 

Da sich erfreulicherweise der Mit­
arbeiterstab bereit erklärte, ständig 
im engen Kontakt mit dem Heraus­
geber und der Redaktion zu ver-

bleiben, erschien die -Gewähr 
gegeben, dass die "Zeitschrift für 
Strafvollzug" in lebendiger Weise 
ein Spiegelbild modernen Strafvoll­
zugs und Parole Systems darstellen 
und versuchen wird, neuen Ideen 
und Anregungen von Seiten der Prak­
tiker zum Durchbruch zu verhelfen. 

[n diesem Sinne dürfen alle Betei­
ligten der nächsten für den 8. Mäl'z 
1950 in Bad Naubeim vorgesehenen 
Zusammenkunft des Mitarbeiter­
Stabes, mit Interesse entgegen 
seben. 

Teilnehmerliste 
der offiziellen deutschen Vertreterlluf der Tagung vom 23. November 194P.: 

Regierungsrat Dr. Edmund Duck­
witz, stellvertr. Direktor des Gefäng­
nisweseos, Bremen, 

Dr. Hel~a Einseie, Direktorin des 
Frauengefängnis Frankfurt am Main­
Preungesheim. 

OberregierungsratDr. GotthiltFlick, 
Direktor des Jugendgefängnisses Nie­
derschönenfeld, Bayern, 

Ministerialrat Gosbert Joerg, Land­
Direktor für Gefängniswesen in 
WürttembergBaden, 

Staatsanwalt Dr. Gerbard Kleru­
pahn, atellvertr. Vorsitzender des 
Dtsch. Parole Auschusses Bremen, 

Ministerialrat Dr. Albert Krebs, 
Land-Direktor für das Gefängnis­
wesen in Hessen, 

Ministerialrat Dr. Hans Leopold, 
Land-Direktor für das Gefängnis­
wesen in Bayern, 

Regierungsrat 01·. Walte I' Mutl!. 
Vorsitzender des Pal'ole AuschusseR 
in Württeruberg Baden, 

Obel'verwaltungsinspektol'in Marta 
Nagel, Direktorin des Gotteszell Ge­
fängnisses in Schwäbisch-Gruünd, 

Oberstaatsanwalt Dr. Ernst Scheid-
ges, Leider des Strafvollzugsamtes 
in Berlin, 

AmtsgericbtsrRt Dr'. Paul Schling­
man, Land-DirektOl· des Gefängnis­
wesens Bremen, 

Oberlandesgerichtsrat Dr. Fried­
ric11 Scllmidt, Vorsitzender des Parole­
Auschu ilses in Bayern, 

OberJ'egiel'ungsrat AUons Wahl, 
Bundesministerium Bonil am Rhein, 

Landesgerichtsl'at Dr. Max Warm­
brunn, Vorsitzender des Parole-Aus­
schusses in Hessen. 

Da~ - Geheimnis de~ Lebens besteht nicht darinß daß Du tu~t, 
was Dir gefllllt, sondern daß Du an dem Gefallen finde~t, 

WB.'! Du .zu tun hB~t. 
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Personalnachrichten 
aus dem Bremer Gefängniswesen 

Der Verwaltel' Heinrich Masch­
meyer und der 1. Hauptwachtmeistel' 
Ernst Müller vom Zuchthaus und 
Strafgefängnis Bremen-Oslebs hausen 
traten Ende Juni 1949 infolge EI'I'ei­
chens der Altersgrenze in den Ruhe­
stand. 

1m August 1.949 ww'den der Kassen­
leiter des Direktors des Gefängnis­
wesens und der Strafanstalten Bre­
men-Oslebshausen, Herr Oerhard 
Werner, zum Oberinspektor und Herr 
Herbert Buht vom Männergefängnis 
Bremen-Oslebshausen zum 1. Haupt­
wachtmeister befördert. 

Am 17.9.1949 verstarb der Ober­
verwalter Johann Meyer vom Zucht­
haus und Strafgefängnis Bremen Os­
lebshausen kurz vor seiner bereits 
beschlossenen Beförderung zum in­
spektor. 

1m gleichen Monat wurde der Werk­
führeranwärter Helmut Schulze rojt 
Wirkung vom 1. Juni 1949 zum Werk­
führer a.W. ernannt. 

1m Oktober 1949 wurde der Leiter 
der Arbeitsverwalrung des Zuchthau­
ses und Stl'afgefängnlsses Bremen-

Oslebshausen, Herr Rudolf Meyer,. 
zum Oberinspektor beföl'derUm glei­
chen Monat wurde die Gefängnisauf­
seberirr, Frl. Anna Gel'lacb vom Frau­
engefängnis Bremen-Oslebshausen 
mit Wirkung vom 1. Juni 1949 zur 
Obenyachtmeisterin ernf!.nnt. 

Am 1. Dezember 1949 wurde der 
Oberwachtmeister Hermann König 
von der Untel'suchungshaftanstalt 

. Bremen wegen Dienstuntauglichkeit 
infolge Krankheit in den Ruhestand 
versetzt. 

Der Oberinspektor Karl UmbaCli 
kehl'te nacb 10 jähriger Unterbre­
chung seines Gefängnisdienstes in­
folge Einberufung zur W ehrmacbt aus 
russichel' Gefangenschaft zUl'ück und 
übernahm am 1. Dezember 1949 mit 
der Leitung der Untersuchungsbalt­
anstalt Brem en wieder seinen alten 
Posten, den el' vor Beginn des Krie­
ges scbon 5 Jahre innegehabt hat. 
lhm stebt der Inspektor (b) Karl Bau­
er, welcher diese Anstalt seit Herbst 
1946 mit aufopferndem Fleiss und gu­
tem Erfolg geleitet hat, als ständiger 
Vertreter zu!' Seite. 

FriedenJ Sicherheit und Freiheit! 
'Demokratien leben Ulnger und erfreuen :sim großeren Gliidc:s, 
al$ autoriUlre Staat:sgebilde, weil !Jie ihr Innere!J politi$me$ 
Leben mannigfaltiger ge!Jtalien und de!Jhalb um !JO be!J$er 
unllorherge!Jehenen Ereigni!JHn entgegentreten kllnnen. 

Mamiallelli. 
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Der' ersle inle ... nationale Swfanslaltskongreß· 
28. - 30. September 1846, in Frankfurt am Main 

von 

Negley It. Teeten, Ph, D. 
Prof~r der Krlml.oologie, Temple Universität 

Der Autor bekennt sich schuldig, 
eine Schwäche für Jabrestage zu 
haben. Einige seiner Freunde haben 
ihn deshalb einer Sentimentalität 
in Dingen der Tradition bezichtigt. 
Das ist jedoch Ansichtssache und 
und von geringer Bedeutung. Aber 
worauf der Autor besteht, ist, daß. 
heutige Strafrechtler gelegentlich 
jener gedenken sollten. die Ihnen 
den Weg in ibrem Bereich geebnet 
haben, ebenso wie sie bescheiden 
hoffen dürfen, daß illre gegenwärti­
gen Bemühungen von der Nachwelt 
in Elinnerung behalten Werden. 

In dies(>m Herbst sind es genau 
hundert Jahre her, daß Rev. Louis 
Dwight, deI' sIch aus eigener Kratt 
zum Sekretär der •• 80stooe1' Gesell­
schaft für GefängnisdiszipUn" empor· 
geal"beitet batte, von hier nacb Fl'ank­
furt nm Mnin reiste, um sein Land 
beim ersten lntetnatiooalen Rtralan­
staltskongreß zu vertreten, der für 
den 28. bis 30. September lR46 ange­
setzt war. Er war der einzige Dele­
gierte aus den Vereinigten Staaten, 
obgleich Rev. Cltllrles R. Demme. 
Pfarrer der Zion-Lutheriscben Kirche 
von Philadelpbia und Dr. Edwat'd 
Hartshorne, ehemaliger Arzt in der 
Eastern Penitentiary (östlichen Straf­
anstalt), eingeladen waren, Beide 
wal'en aktive Mitglieder deI' "Gesell­
schaft zur Linderung d'er Mißstände 

in öffentlichen Gefängnissen der 
Stadt Philadelphia". Aus den Akten 
ist nicht zu ersehen, ob noch andere 
Amerikaner eingeladen waren. 

Obwohl der FrankfUrter KODgreß 
in seiner Art mit ausgesprochen 
intern.l1tionalem Charakter der erste 
war, sind ihm schon einige, die streng 
nationalen Charakter trugen und auf 
denen andere Themen als Verbre­
chen und Vergehen besprochen wur­
den, vorangegangen. So macbte z.B. 
im Jahre 1835 die "Schweizer GeseU­
scbaft flir öffentllebe Eim'icbtungen" 
den Vorl!ch.Jag, daß das Problem der 
allgemeinen Verarm ung mit dem Pro­
blem der Kriminalität in Verbindung 
gebracht werden sollte. Dadurch 
wurde sofort ein lebbafter Rechts­
streit hervorgerufen. 1m selben Jahr 
ver:las der bekannte französIsche 
Senator Rene Bel'enger VOl' der fran­
zösischen Akademie eine SChl'irt über 
Methoden der Strafanstaltsreform. 

Später, in den Jahren 1842 und 43 
wUI'den zwei Konferenzen In Italien 
ahgeba1ten, die erste in Florenz und 
die zweite ip Lucca. Beide behandel­
ten Gesundheitspflege und Gefäng­
nisse. Zur selben Zeit, und wiederum 
in Frankreicb, beschäftigten sich ne­
ben Berenger die hervor!' Igenden 
Gelehrten für das Strarrecht, Alexis 
de ToqueviUe, Charles Lucas und 
de Cbateauneuf eingehend mit den 

• AI.R der Im Juli 19016 erschienenen Ausgabe SHE PRISON JOU&'l/AL" f7.eilschrlft für Straf­
vullzugl cJer Gerilngnlsges811schllft von PennHylvllnlen. 
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P("oblemen des Verbl'ecben'g und der 
Strafrecb tsrer orm. 

Ein sehr bedeutender Aufsatz über 
den EinrIuß der Einzelllaft auf das 
Gemüt des Strafgefangenen wm'de 
am 23. März 1844 vor del'französischen 
A,kademie von einem ihrer Mitglieder 
F. Lelut, Arzt in der ltrenanstalt 
SalI,Jetriere und dem "Depot der Vel'­
urteilten" in Paris, verlesen. 

Das Ziel dieser Diskussionen war, 
unter ,den Reformatoren jener Tage 
diesbezügliche Fragen aufzuwerfen: 
"Warum geht die Entwicklung der 
Gefängnisreform so langsam vör 
sich? Warum solch eine Verschie-­
denheIt der Systeme, da eine größere 
Einheit der Ansichten auf jeden Fall 
wünschenswert wäre und einen grös­
seren Erfolg sichern würde?" Durch 
die Jnitiative zweier Vorkämpfer des 
GefängnJswesens, Edouard Ducpeti­
aux, (1804 - 1868) Direktor der bel­
gischen Gefängnisse und WlIitworth 
Russel, Generalinspekteur der Ge­
fängnisse Großbritanniens, die sich 
mit diesen brennenden Fragen be­
schärtigten. wurde für das Jahr 1846 
eine Konferenz in der Stadt Frankfurt 
am MaiD, .oeutschland, einberufen. 
Diese Stadt wurde für die Tagung 
ausgewählt, weil sie zur seI ben Zeit 
ganze Gruppen von deutschenRechts­
anwälten, Historikern und Philologen 
gastlich auInahm. Die Einladung 
wurde von siebzehn maßgebenden 
Persönlicbkeiten des Strafvollzugs 
und des Strafrechts in Europa unter­
zeichnet. 

Fünfundsiebzig Delegierte nahmen 
an der Tagung teil und vierundfünf­
zig bedauerten ihr Nichterscheinen. 
Sechsundvierzig Teilnehmer kamen 
aus den verschiedenen deutschen 
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Staaten. DIe restlichen vertraten in 
der HauptsacJie England, Frankreich, 
Rußland, Belgien, Holland, Schweiz, 
Dänemark, Schweden, Norwegen. 
Dazu kam der einzige Vertreter 
Amerikas, Rev. Louis Dwight ttus 
Boston. Dr, K8l'1 J(,lseph Anton MJt~er­
maler, ordentlicher Professor des 
Rechts an der Universität Heidelberg. 
seiner Zeit bekannt als "der Hohe 
Priester der Wissenschart, des Recbts 
und Gerichtswesens", wurde zum 
Präsidenten des Kongresses gewählt. 
Dr. Geol'ges Varrentrap, Arzt de« 
"Saint Esprit" (Heiligen Geist) lfran­
kenhauses in Frankfurt und korre­
spondierendes Mitglied der Gefäng­
nisgesellschatt von Philadelphia, wur­
de zum Sekretär ernannt. 

Die Diskussionen dauerten dr'ei 
Tage. Eine Tagesordnung wal' vor­
beI' autgestellt worden, die in der 
Anlage zu diesem Artikel wieder­
gegeben ist. Acht Entschließungen 
wurden angenommen. Die Protokolle 
wurden in deutsch und französisch 
veröffentlicht, deutsch unter der 
Redaktion von Dr. Varrentrap und 
französisch lInter der von Moteau­
Christopb~. 

Dem ersten Kongress folgte ein 
zweiter im näcLsten Jahr, der Ül 
Brüssel abgehalten wurde. Bei seiner 
Beendigung wurde geplant, einen 
drItten abzuhalten (in der Schweiz 
oder in Holland), doch die dunklen 
Wolken del' Revolution über ganz 
Europa machten einen Strich durch 
die Rechnung, sodaß die Tagung au! 
eine günstigere Zeit vE:'rschoben WW'­

deo Erst 1875 wurde eine dritte Kon­
ferenz einberufen, diesmal in Frank­
fw't. Die Einzelheiten diesel' drei 
Kongresse werden nachstehend 



nochmals durchgegangen, vielleicht 
zum ersten Malin englischer Spracbe. 

Bevor die Tagesordnungen lmd 
Entschlüsse der drei Kongresse dar­
gelegt werden, soll ein Wort übe,' 
unsere Delegierten gesagt werden. 
Wie schon erwähnt, wohnte dem 
ersten l(ongreß in Frankfurt nur Rev. 
Louis Dwight bei, dem zweiten (1847) 
und dritten (1857) George Sumner 
aUs Boston und dem zweiten außer­
dem noch ein Arzt namens Danie!. 
Ober den letztgenannten Delegierten 
konnte der Autor bis jetzt nichts in 
Erfahrung bringen. Jedoch Dwight 
und Sumner sind beide bekannt, be­
sonders der erstere. Sumner. der 
augenscheinlich einen günstigeren 
Eindruck au!' europäische Getängnis­
leute gemacht hat als Dwight, wurde 
1817 in Boston geboren. EI' studierte 
in Heidelberg und Berlin, wo er sich 
auf internationales Recbt sowie auf 
"Gesetzbücher, Politik, Institutionen 
und philantropische Organisationen" 
spezialisierte, Artikel in französisch, 
deutsch und englisch schrieb und 
sich in seiner Scbrift .. Das Pennsyl­
vanische System der Gefängnisdis­
ziplin feiert Triumphe in Frankreich" 
(1847 als Dokument der Stadt Boston 
gedruckt) für das berllhmte Pennsyl­
vanische System der Einzelbaft ein­
setzte. Er starb im Jabl'e 1863. 

Allen Studenten der Geschichte des 
Strafrechts ist bekannt, daß Rev. 
Louis Dwight ein fast fanati scllel' 
Verlechter des Auburn-Systems der 
Gemeinschaftsbaft wal'. Er verfluchte 
das Pennsylvaniscbe System der Ein­
zelhaft. Jedoch letzteres System ge­
wann überall inEuropa die Oberhand 
und wurde von allen ausländischen 
Gefängnisadministratoren begeistert 
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verteidigt. Obgleich es, hauptsächlich 
durch Owights Angriffe. praktisch 
injedem Staat außer in Pennsylvanien 
außer Kraft geset~ war, wal' es doch 
ein System, das nicht olme weiteres 
über'sehen werden konnte, besonders 
nicht im Ausland. So befand sich der 
Eiferer Dwight in feindlicher Gesell­
schaft, als er 11)46 dem ersten Inter­
nationalen Strafanstaltskongreß bei­
wohnte. Da war William Crawford, 
der für das GefäDgrus Pentonville in 
London eintrat, dl/.s nach dem Muster 
der Eastern Penilentary (Östliche 
Strafanstalt) gebaut worden war; da 
war Dr. Julius, der von einem Aufent­
halt in den Vereinigten Staaten VOlL 

Amerika nach Preußen zurückge­
kehrt war und das System der Ein­
zelhaft stärkstens unterstützte. Tat­
sächlicb war, soweit bekannt ist, 
keiner der fünfundsiebzig Delegierten 
von dem Auburn- oder Gemeinschafts· 
haftsystem überzeugt. 

Jeder der Delegierten berichtete 
über das System des Strafvollzugs 
seines Landes. Aus den Akten geht 
hervor, daß die Delegierten "Neu­
gierde zeigten und tiefste Stille 
berrschte"; als Dwight sich erhob, 
um über die Gefängnisse in den Ver­
einigten Staaten zu sprechen. Aber 
er enttäuscllte seine Zuhörer, denn er 
sagte wenig oder nichts über die 
Gefängnisse seines Heimatlandes. 
Er erwähnte kurz, daß er Sekretär 
einei' Gefängnisgesellschaft sei, die 
er vor vielen Jahren gegründet habe 
und die sich sieben Grundsätze zur 
Aufgabe gemacht habe : 1. Die Inhaf­
tierung während der Nacht in den 
Gefängnissen einzuführen ; 2. Grün­
dung von Asylen; a. Besondere 
FürsOl'ge für die Geisteskranken; 



4. Schuldnern, die ins Gefängnis 
geworfen wurden, zu helfen; 5. Ab­
seharrung der Todesstrafe; H. Ab­
schaUung von grausamen Züchtigun­
g~n und Bestrarungen in den Ge­
fängnissen (wobei CI' hinzufügte, daß 
das Aubw'n System nnderslautenden 
Beschuldigungen zuwider nicht grau­
sam sei); 7. Sittliche und religiöse 
Schulung in den Gerängnissen. Als 
sich Rev. Dwight mit den Worten 
"Icb habe gesprochen" wieder setzte, 
ging eine "Bewegung von Enttäu­
schung und Erstaunen" durch die 
Reiben der Delegierten. 

Jetzt. hundert Jahre später, kann 
man nw' noch Betrachtungen fiber 
das Benebmen von Dwight ansteUen. 
Er befand sich in dei' Gesellschaft 
von Gelehrten des Sh'arvollzugs, die 
dem Auburn System gewiß feindlich 
gegenüberstanden, doch kann wohl 
angenommen werden, daß er per­
sönlich "persona grata" ww'. Vermut­
lich dürfte man ihn kaum als einen 
erfolgreichen Abgesandten seines 
Landes bezeichnen, weil er sich allzu 
hartnäckig stl'äubte, das Gefängnis­
wesen in den Vereinigten Staaten 
zu schildern. 

Tagung.verlauf 

Erste Sitzung: Zweck der Tagung 
Ernennung des Präsidenten, Vize­
präsidenten und de.l' Sekl'etäre; An­
sprache des Präsidenten; Angaben 
übel' den Stand der Gefängnisse und 
der straTreclltlichen Reform in: Preus­
sen und österreich - Dr. Nikolaus 
Heinrich Juüus, Berlin : Baden - de 
Jagemann. Syndikus im JustIzmini­
sterium ; Nassau - Lindpaintner, 
Gefängnisdirektor; Polen - Graf 
Feredick Skw'beck, Staatsrat, War-

schau; Norwegen - C. G. N. Davld, 
Gefängnisdirektol' und Moinichen, 
Polizeipräfekt von Cbristiana; SchWe­
den - Gral Sparre von Stockholm 
und A. Netzel Kassationsgeric:iht, 
Stockbolm; Belgien - Edouard Duc­
petiaux; Holland - Den Tex, Profes­
sor für Strafrecht, Amsterdatn und 
W. H. Snl'inger; England - Whitworth 
Russel; Frankreich - Ardit, Leiter 
der Gefängnisabteilung; Italien -
Lurasco, Mitglied der niederländi­
schen .. Gesellschaft für Verbesserung 
der Gefängnisse", Amsterdam, Hol­
land. 

Zweite Sitzung: Berichte iiber den 
Stand der Ge.rängnisse und der Ge­
fängnisl'efol'm in den Vereinig~cn 
Staaten - Rev. Louis Dwigbt; Genf 
- Ferriere, Pfarrer der Strafanstalt, 
Genf; Rußland - Prochorow. Wei­
ches ist die praktischste Form dtlr 
Inhaftierung fül' Untersuchungs- und 
Strafgefangene? Entschließung. 

Dritte Sitzung: ZeUensystem für 
die Unterbringung der Strafgefange­
nen im allgemeinen: Brief von Chri­
stophe A ubanel, ehemaligem Direktor 
des Gefängnisses in Genf; Vergleich 
der Systeme von Auburn, Philadel­
phia und Genf; das System von Georg 
Obel'mäler, Kaiserslautern, Deutsch­
land ; Theorie von der Eigenart der 
Verbrechen und Bestrafung; Art der 
I nhartierung, die für Ger~mgene aller 
Nationalitäten anwendbar ist; Ein­
wände und Antwol'ten; Entschlies­
sung. 

Vierte Sitzung: Sollte das System 
der Einzelhaft für UnterSUChungsge­
fangene angewandt werden und wie 
lange? Sollte eine Maximalzeit für 
diese Isolierung festgesetzt werden '? 
Sollte die Einzelhaft auf alle Verurteil-



teD Anwendung ffuden, ganz gl~ich, 
we-r sie sind, wie lange ihre Strafe 
währt, oder soUten gewisse Ausnah­
men, wie z. B. bei Frauen und Kindern 
usw., gemacht werden? Wirkt sich 
eine längere Einzelhaft schädlich auf 
den Gemütszustand der Gefangenen 
aus? Sollte dieses System nicht mit 
einem fortschrittlichen System all­
mählicher Lockerung der straften 
Isolierung in Einklang gebracht wer­
den, ohne die Prinzipien oder den 
tieferen Sinn der Trennung zu zer­
stören. 

Fünfte Sitzung: Sollte das System 
der Einzelhaft auf dlekörpE.'.l'lich oder 
geistig behinderten Gefangenen An­
wendung finden? Au! dle gebesserten 
Gefangenen? Auf politische Gefan­
gene? 

Sechste Sitzung: Plan einer Straf:. 
anstalt, unterbreitet vom Mr. Josepb 
Adshead (London) ; Bildung eines zu­
sammengesetzten Komitees; soUte 
das System der Einzelhaft auf die 
körperich und geistig Behinderten 
Anwendung finden? Auf diegebesser­
ten Gefangenen? Auf politische Ge­
fangene? Entschließung. Die Fl'age 
der Abhaltung von Gottesdiensten 
im Einzelhaftsystem. Fragen betreffs 
KÜl"Zllng der Strafe, Abschaffung von 
zu hohen Strafen und die Revision 
der StrafvollzugsOl'dnung. Patro­
natsgesellschaften, Komitees ZUl' 

Uberwachung; 'Inspektionen der GE.'.­
fängnisse; Entschließung. Veröffent­
lichung des Krongreßverlaurs. Dank­
scbreiben an das Sekretariat usw., 
Schlußbemerkuogen des Präsidenten. 

tiste der Fragen, 
die auf d8~ Frankfurter Kongreß 1846 besprochen wurden 

l. Nachrichten über den gegenwär­
tigen Stand der Gerängnisse und der 
Reform des Gefängniswesens in den 
verschiedenen Ländern. 

ll. Welches ist die zufl'iedenstel­
lendste Art der Inhaftierung für 
Untersuchungs- und Strafgefangene? 

rrr. Besprecbung der wichtigsten 
Punkte betreffs Reform der Strar­
anstalten sowie Wahl eines als Grund­
lage dienendes Systems. 

1. Was ist der Zweck der Gefäng­
nisstrafe? 

2. Welches System würde, unter 
Berücksichtigung der Nachteile frü­
berer Gefängnisse und der Not­
wendigkeit einer Reformierung des 
Inbaftierungssystems, die vorge­
schlagenen Ziele am sichersten er­
reichen? Welches ist das beste von 
den zahlreich angewandten oder vor-
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geschlagenen Systemen, das AubUl'n-, 
GenTer- oder Philadelphia-System '! 

~. Gibt das Auburn-System die Ge­
währ für Ruhe und Unterbindung 
der Mitteilungen der Gefangenen 
untereinander? 

4. Sind häufige kÖl'perliche und 
andere Züchtigungen nötig, um Ruhe 
zu balten und die Mitteilungsmög­
lichkeit zu verhindern? 

5. Würde die Ruhe eine schädliche 
Wirkung auf die Gesundheit oder den 
Geist des Gefangenen, der sich ihr 
unterwerfen muß, aus{lben? 

6. Welches sind, in Tbeorie und 
Praxis, die Vorteile des Genler 
Systems der Klassifizierung gegen­
über dem von Aubut'n? Genügen 
diese Vorteile, um die Unannehm­
lichkeit-en und Nachteile der Gemein-
8chaftsinhaftiel'ung auszugleichen? 



7. Ermöglicht das Pennsylvanische 
System völlige Isolierung des Ge­
fangenen? 

8. Welche grundlegenden Richt­
linien müssen festgelegt werden: 
Für den Bau von Zellen und der 
Einrichtung von Tag- und Nacbtiso­
lierung in Strafanstalten, für die 
Schaffung der notwendigen Bedin­
gungen zur Erhaltung der Gesundheit 
und zur Beschäftigung und Belehrung 
der Gefangenen, wie z. B. Bauweise, 
Größe der Zellen, Ventilation, Hei­
zung, Wasserversorgung, Toiletten, 
Spazierhöfe, Schulung und religiöse 
El"ziehung. 

9. Hat der isolierte Gefangene die 
für seine Gesundheit erforderliche 
Menge an Irischer Luft? 

10. Kann die elementare, berurIiche 
und religiöse Belehrung beim Pe.nn­
sylvanischen System in ausreichen­
demMaße dU'l'chgeführt werden und 
wie? Wenn möglich, bietet dieses 
System dann mehr Vorteile im Ver­
gleich zu anderen? 

11. Wie können den Gefangenen 
in den verschiedenen Systemen Be­
suche von draußen gewährt werden 
und wie im Pennsylvanischtln System 
im besonderen? In welchem Umfang? 
Wer kann die Zulassung solcher 
Besuche bewilligen '? 

12. Wie soUte die religiöse Betreu­
ung im Pennsylvanischen System 
gehandhabt werden? 

13. Welchen Einfluß haben die ver­
schiedenen Syst~me der Inhaftierung 
auf die physische und moralische 
Widerstandsfähigkeit der Gefange­
nen? Wirkt sich eine-s der Systeme 
im Vergleich zu den anderen nach­
teiliger aus in Bezug auf Krankheit, 
Tod, Irrsinn oder Schwächung der 

geistigen und physischen Kraft? Be­
steht die Möglichkeit daß d.ie anderen 
lasterhafte Angewobnheiten fördern, 
die sieb wiederum schädlich auf die 
Gesundheit und MOl'al der Gefange­
nen auswirken '? 

14. Sollten kranke Gefangene aus 
der absoluten Einzelhaft zeitweilig 
herausgenommen werden'? Wenn ja, 
auf welche Al't? 

15. Ist es angebracht, den Grund­
satz der Einzelhaft auch auf Fl'~uen , 
Kinder und Militärgefangene auszu­
dehnen (Untersuchungs- sowie Straf­
gefangene)? In welchem Maße und 
mit welchen Einschränkungen? 

16. Welches sind die Erfolge der 
verschiedenen Systeme bezüglich 
der Besserung der Gefangenen, Ver­
minderung der RückfäUigkeit und 
Straffälligkeit im allgemeinen? 

17. Welche Art der Verwaltung 
sollte für Strafansta1ten allgemein 
eingefühI"t werden? Ist diese Ein­
lichtung mit Uberwachungskommis­
sionen vel'einbar und welche 
Pflichten könnten solch einer Kom­
mission ohne weiteres übertragen 
werden? 

18. Gedankenaustausch [Bespre­
chungen) über Ergebnisse und Er­
fahrungen, die sieb aus anderen 
interessanten Punkten der Strafan­
staltsreform in den verschiedenen 
Gefängnissen ergeben. 

19. Erörterungen über die Hand­
habung des Patronats im FaUe von 
bedingten Entlassungen. 

20, Mitteilungen über Patronats­
gesellschaften und Asyle ffil' jugend­
liche Gefangene. 

Anmerkung: Das voranstebende 
Programm ist genau genommen nur 
eine Tagesordnung, die im einzelnen 



die Fragen, die der Versammlung 
zur Besprechung vorgelegt werden, 
wiedergibt. Die Versammlung kann 

jederzeit das Progl'amm ändern oder 
irgendwelche Fragen, die sie fUr an­
gebracht hält, hinzufügen, 

Die folgenden Entschließungen 
wurden vom Frankfuner Kongreß angenommen 

Erste Entschließung: Einzelhaft ist nisstrafen anzuwenden inVerbindung 
für Untel'sllch ungs- und Str'afgefan- mit all den fortschreitenden Erleich­
gene anzuwenden und zwar derart, terungen, die mit dem Grundsatz der 
daß sie sich nicht untereinander oder Trennung in Einklang gebracht wel'­
mit anderen Gefangenen vCl'stündi- den können, 
gen können ; mit Ausnahme jeneI' Fünfte Entschließung: Wenn es der 
Fälle wo die mit der Durchführung körpcI'liche oder geistige Zustand ei­
des Verfahrens beauftragten Richter, nes Gefangenen erfordert, kann die 
auf eigenes Ersuchen der Gefangenen Gefängnisverwaltung ihm solche Le­
hin, es für gegeben erachten, gewisse bensbedingungen scbaffen, die sie für 
Bezieliungen innerhalb der gesetz- angebl'acht hält lmd ihm EI'leichte­
lichen Var'schril'ten ZIl gestatten? ruog durch Gesellschaft, selbst für 

Zweite Entschließung: Die Einzel- längere Dauel', gewähren, untel' der 
baft ist im aHgemeineo für Strafge- VOl"aUssetzung, dall er nicht mit 
fangene anzuwenden, mit Erschwe- anderen Gefangenen zusarnmen­
rungen oder Erleichterungen je nach kommt. 
Art der Straftaten ode!' Strafen, nach Sechste Entschließung: Die Zellen­
Eigenu'"tundFührungderGefangenen gefängnisse sind derart zu bauen, 
und zwar derart, daß jeder Gefan- daß jeder Gefangene arn Gottes~ienst 
gene mit einer nutzbl'ingendenArbeit seine" Glaubens teilnellrnen kann, 
beschäftigt wird, daß er die tägliche daß er den Geistlichen, der den Got­
Freistunde in frischer Luft genießt, tesdienst abhält, sehen und hören 
daß el' an religiösen, geistigen und kann und von ibm gesehen wird, 
lehrreichen ScbuJtmgen und am Got- vorausgesetzt, daß dies nicbt gegen 
tesdienst seiner Konfession teil- das gl'undlegende Prinzip der Tren­
nimmt, daß er regelmäßig von einem nung der Gefangenen untereinander, 
Geistlichen seines Glaubens, vom Ge- verstößt, 
fängnisdirektor, dem Gefängnisarzt, Siebente Entschließnng: Die Erset­
und Mitgliedern von Aufsichts- und zllng der GeOleinschaftsbal't dUl"Ch 
Patronatskomitees besucht wird und die Einzelhaft muß, im Gegensatz ZU1' 

im Rahmen der jeweiligen Hausord- det'zeitigen Gesetzgebung, eine 80-

nungandereBesuche empfangen darf" fortige Hel'absetzung des Strafmaßes 
Dritte Entscbließung: Die oben auf- zur Folg-e haben, 

geführten Entschließungen sollen Achte Entschließung: Die Revision 
hauptsächlich auf kurze Gefängnis- der Stl'afvolIzu"gsordnung, die gesetz­
strafen Anwendung finden" liehe Festlegung der Ol'ganisierllug 

Vierte EntschUeßung Die Einzel- von Gefängnisinspektionen und In­
haft ist ebenfalls auf längere Gefäng- spektionsaussclIüssen und die Ein-



richtung eines Patronats für entlas­
sene Gefangene sind als unerläßlich 
für die Vervollkommnung der Ge­
fängnisreform anzusehen. 

Anmerkung: In Heft NI'. 2 veröf­
fentlichen wir den Bericbt über de~ 
2. Internationalen Strafanstaltskon­
greß in Brüssel, 1847. 

Zur Nachahmung empfohlen I 
Aus der Lende .. lrafelUllalt Bnaahnl 

Seit dem 15. Januar 1949 besteht 
bei uns eine Blutspender·Orga­
nisation, um die Nachfrage nach 
gesundheitlich ständig kontrollierten 
Spendern bei dem biesigen benach­
barten Hospital zu befriedigen. 

Der Appell unseres Anstaltarztes 
an die freiwillige HiUsbereitschaft. 
slcb zur Errettung aus Krankeits- und 

Todesnot zur Verfügung zu stellen, 
bat unter den Insassen einen lobens­
werten und überaus bereitwilligen 
Widerhall gefunden. 

Vom 17. 1. bis zum 30.11. 1949 wurden 
in 89Einzelspenden 29 735ccm Blut von 
49 Spendern an Kranke abgegeben, 
welcbe sich mit 

37 Spenden und 12275 ccm auf die Blutgruppe 0 
34 .. 11510ccm " " A 
14 " 4800ccm " " B 
4 1150 ccm " " .. AB 

verteilen. Pat'unter ragen zwei Spen­
der der selteneren Blutgruppe B mit 
5 Spenden und insgesamt 1900ccm 
und mit 4 Spenden und insgesamt 
1300 ccm und 1 Spender dar Blut­
gruppe 0 mit 5 Spenden und insgesamt 
1700 ccm besonders hervor. 

Die Insassen haben dafür eine Ver­
gütung von DM 1780.- (in EinzeIver­
gütungen von je DM 20.- ) erhalten, 
welche jeweils ihrem Eigengeld­
konto gutgeschrieben wurden. 

Die Spender konnten mit den erhal­
tenen Vergütungen je nach Wunsch 
notleidende Angehörige unterstützen 
oder r"Ür sich selbst dringende An­
schaffungen machen, welche ihnen 
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am Tage der wiedererlangten Frei­
beit von großem Nutzen sind. 

Die Organisation erfreut sieb der 
dankenswerten Unterstützung der 
Anstaltsleitung und der Beamten­
schaft durch die ZuverfUgungsteliung 
der zur Begleitung der Spender nö­
tigen Aufsichtsbeamten. 

Die Organisanisation, welcher sich 
auch ein Hauptwachtmeister der 
Anstalt mit der seltenen Blutgruppe B 
zur Verfügung stellte, hat sich durch 
ihre stete Bereitschaft, besonders 
auch in plötzlichen und dringenden 
Fällen als sehr segensreich erwiesen 
und die volle Anerkennung des hie­
sigen Hospitals und der notleidenden 
Kranken gefunden. 



Neuregelung der Arbeilsvergülung der Gefangenen 
und der Haflkoslen in Bremen 

von 

A ..... g.r1oMU .. Dr. 'auf SohlinlJllUlnn. 
Direktor des OerlingolsweReng des Landes Bremen 

Der bremische Senator für Justiz 
und Verfassung hat am 15. Nov. 1949 
mit einstimIniger Billigung derzustän­
digen Deputation der Bürgerschat't 
(Landtag) auf Vorsclllag des ge­
schäftsführenden Direktors des Ge­
fängnb.wesens eine Anordnung er­
lassen, durch welche praktisch seit 
dem 1. Januar 1950 auf die Einziehung 
von Haftkosten im Lande Bremen 
verzichtet wird. Sie ist im Anschluß 
an diesen Artikel im Wortlaut wIeder­
gegeben und bat im wesentlicben fol­
genden Inhalt. 

Jeder Strafgefangene und, Siche­
rungsverwabrte bat seinen Unterhalt 
und die Kosten der von Ihm verschul­
deten Verwahrung durch t'leißige Ar­
beit selbst zu verdienen. Er hat einen 
Ansprucb auf Vergütung seiner Ar­
beit in Höhe von täglich 4,10 DM bis 
4,50 DM. Wenn sie besondere Aner­
kennung verdient, kann ihm darüber 
hinaus ein Leistungszuschlag bis zur 
Höhe von monatlich 10, - DM ge­
währt werden. 

Die Atbeitsvel'giitung dient in 1. Li­
nie zur Deckung der HaJtkosten, die 
auf täglich 3,50 DM festgesetzt wur­
den. Ein t1berschuss kommt dem Ge­
fangenen in der Regel je zur Hälfte 
als Rücklage und Hausgeld zugute. 
Den Leistungszuschlag kann erin vol· 
leI' Höhe als Hausgeld verbraucben. 

Für die monatlich über 4 Tage ao­
fallenden Sonn- und Feiertage und 
für die Tage un vetschuldeter Arbeits­
losigkeit werden keine Haftkosten 
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berechnet, desgleicben nicht für Un­
tel·suchungshaft. Wenn ein Gefange­
ner böswillig eine Arbeitsvergütung 
in Höhe dei' Haftkosten nicht erreicht, 
sind diese durcb die Gericbtskasse 
einzuziehen. 

Der Untersuchungsgefangene kann 
sich durch freiwillige Arbeit neben 
seinem freien Unterbalt eine täglicbe 
Arbeitsvetgiitung von 0.10 DM bis 
0.50 DM vel'dlenen, darüber binaus 
auch den monatUchen Leistungszu­
schlag bis ZUI' Höhe von 10. - DM. 

Der Verfasser hat sich bei seinem 
Vorschlag zu dieser Neuregelungvon 
folgenden Erwägungen leiten lassen. 

Die Einziehung der Haftkosten el'­
folgt meistens erst nach der Ve"büs­
sung der Strafe, weil sie vorbeI' kei­
nen Edolgverspricht. Der Straffällige 
erhält <He Kostenrechnung daher in 
der Regel erst zugesandt, ,venn er in 
den Arbeitsprozess schon wieder ein­
gereiht worden ist und sieb um den 
Wiederaufbau der wirtschaftlichen 
Existenz für sieb und seine Familie 
bemüht, welche wäbrendsemerStraf­
haft in vielen Fällen auf die amtliche 
F'ürsorgeuntel'stützung angewiesen 
war. Durch die ßeitreibung der ort in 
die Tausende von DM gehenden Haft­
kosten gerät der Straffällige schon 
bald nach seiner Entlassung in wirt­
scharttiche Bedrängnis. Ein Wieder­
aufbau ist ihm unter diesen Umstän­
den völlig unmöglich. Da ihm jeder 
Mebrverdienst weggepfändet wird, 
verliert er die A.I'beitslust. Er hat kein 



Interesse mehr, seine volle Arbeits­
kraft einzusetzen, wtrd aur diese Wei­
se moralisch äußerst stark gefährdet 
und deshalb häufig I'ückfällig. Diese 
Gefahr besteht insbesondere auch bei 
den vielen aus wirtschartlicher Not 
straffällig gewordenen Menschen, die 
aus dem Osten flüchten mußten und 
nach ilu'el' Entlassung aus der Voll­
zugsanstalt völlig allein stehen. Wenn 
ihnen clurch die Beitreibung der Ko­
sten die Möglichkeit genommen wird, 
sich wiI1schaftlich wieder emporzu­
arbeiten, verlieren sie zwangsläufig 
jeden Halt und kehren bald wieder 
in die Strafanstalt zurück. 1m Ender­
gebnis werden dem Staat so durch 
den Ve.J·such der Beitreibungder Haft­
kosten nur noch neue Kosten verur­
sachtdie praktisch uneintl'eibbal' sind. 

Der Strafentlassene empfindet die 
Beitreibung der Hartkosten nach der 
Vel'büssung einer Freiheitsstrafe 
auch gar nicbt als eine Kostenange­
legenheit sondern vielmehr wie die 
Vollstreckung einer zusätzlieben, oft 
recht hoben Geldstrafe. Da el' sich 
über die ungeheuren Kosten, die dem 
Staat durch den Strafvollzug entste­
hen, und die er durch sein strafbaras 
Ttm mitverschuldet hat, keineswegs 
ein richtiges Bild macht, fühlt er seine 
Al'beitskraft überd.ies durcb den Staat 
ausgebeutet. Er soll ja Ilireine gering­
fügige ArbeitsbeJohnung VOll täglich 
nur etwa 5 bis 50 Pfennig arbeiten 
und trotzdem auch noch Hartkosten 
bezahlen. Er wird es kaum verstehen, 
daß durch den EI'trag seiner At'beU 
nur ein Brucbteil der auf ihn entfallen­
den VoUzugskosten gedeckt werden 
kann. 

Durch die in Bremen getroffene 
Neul'egelung wii:d nun im wesent-

licben zweierlei erreicht. Erstens wird 
dem StrartäUigen das Gefübl genom­
men, da.ß seine At'beitskrart vom Staat 
ausgebeutet wird. Durch die jedl;!m 
Gefangenen bei seiner Einlieferung 
bekannlzu,gebene Anordnung über 
die neue Arbeitsvergütung und Haft­
kostemegelung wird er ertahl'en, daß 
er mit dem Ertrag seiner Arbeit zu­
nächst einmal ebenso wie dei' freie 
nicbt straffällig gewordene Ai'beit 
nehmer für seinen eigenen Unterhalt 
aufzukommen hat und ferner auch. 
tür die von ibm selbst verschuldeten 
Kosten seiner Verwahrung. Da im 
übrigen das Verhältnis zwiscben der 
Höhe der Al'beitsverglitung und der 
Höbe der Haftkosten 80 festgesetzt 
wurde, daß es jedem Gefangenen bei 
normalem Fleiss möglich ist, nicht nur 
die vollen Haftkosten. sondern da­
rüber hinaus aucb nocb ein beschßi­
denes Hausgeld und eine kleine Rück­
lage für die erste Zeit nacb der Ent­
lassung zu vel'dienen, so wird es je­
dem einsichtigen Gefangenen klar 
werden, daß ihm eine gerechte Be­
handlung zuteil wird, und von einer 
Ausbeutung seiner Arbeitskraft kei­
ne Rede sein kann. Die von ihm zu 
leistende Arbeit erscheint ihm sinn­
voll und wh'd sieb daher auch in er­
ziehliche? Hinsicht gut auswirken. 
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In diesem Zusammenbang sei noch 
bemerkt, daß bei der Bemessung der 
Al'beitsvergfitung und der Hankosten 
darauf geachtet will'de, da.!.! erstere 
einen angemessenen Abstand hält 
zum Lohn des lreien Arbeitnehmers 
und letztere einen solchen zu den Ko­
sten einer bescheidenen Pension. 
Auch war die angespannte Finanz­
lage des Landes Bremen zu bel'ück~ 

sichtigen, welche für Zwecke der 



ArbeitsvergUtung unter Berücksich­
tigung desWegl'alis von Einnahmen an 
ltaftkosten keine höhere Haushalts­
ausgabe zulässt als in den Vorjahren. 

Zum anderen wird durch die Neu­
regelung erreicht, und das ist ihr 
eigentlicher Zweck, daß der StrafHl­
lige schon während seiner Strafbaft 
die liaftkosten verdient und durch 
Verrechnung-mit seiner Arbeitsver­
gütung bezahlt, 80 daß seine Straftat 
mit der Verbüssung der Strafe ent­
gültig gesühnt ist. Er kann nach Wie­
del!einreihung in den Arbeitsprozess 
unbelastet mit hohen Haftkosten an 
den Wiederaufbau seiner wirt.schaft­
lichen Existenz gehen. Der Ertrag 
seiner Arbeit kommt ihm und seiner 
Familie in vollem Umfang zugute, und 
daber hat er auch ein Interesse da­
ran, seine Arbeitskraft wieder voll 
einzusetzen. Für eine Ubergangszeit 

bis zur ersten Lohn- oder Gehalts­
zahlung stehtlhm seine selbstverdian­
te klelne Rücklage zur Verfügung, die 
durch elne drohende Haftkostenbei­
treibung nicht gefährdet ist. Bei ei­
nem Gef.- Gefangenen würde sich bei 
guten Arbeitsleistungen seine Rück­
lage nach Verbüßung elner einjähri­
gen Strafe auf 72. - DM, nach Ver­
büßung elner dreijäbrigen Strafe auf 
216. - DM und nach Verbüßung einer 
fünfjährigen Strafe auf 360. - DM be­
laufen. Wenn der Strafentlassene 
nicht gerade kriminell belastet ist, 
wird er unter diesen Umständen kaum 
wieder rückfällig werden. Um dieses 
Ziel zu erreichen, lohnt es sich schon, 
auf die Elnziehung von Haftkosten 
zu verzichten, zumal sie sich atruh -
jedenfalls im Lande Bremen - doch 
zu etwa 90"/ .. als unelntreibbar er­
wiesen haben. 

Anordnung 

des Senators für Justiz und Verfassung über die Neuregelung der Haftkosten. 
ArbeitsvergUtungen und Leistungszuschläge für Gefangene und Verwahrte. 

§ 1 
Der Gefangene hat selnen Unter­

halt und die Kosten selner Verwah­
rung (Haftkosten) selbst zu verdie­
nen. Zu diesem Zwecke hat er die-­
jenige Arbeit zu leisten, die er nach 
selnen Fähigkeiten und Körperkräf­
ten mit Fleiß zu leisten vermag. 

Er erbält rur selne Arbeit, die bei 
einem elngearbeiteten Gefangenen 
der Normalleistung elnes freien Al'­
beiters (Tagewerk) entsprechen sou, 
eine Arbeitsvergütung. Wenn seine 
ihm am Monatsscbluß außerdem ein 
Arbeitsleistungnach Maß und Güte be-
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sondere Anerkennung verdient, kann 
Leistungszuschlag gewährt werden. 

Die ArbeitsvergUtungen des Gefan­
genen dienen in erster Linie zur 
Deckung der von ihm verschuldeten 
Haftkosten. Ein darüber hinaus er­
zielter t1berschuß soll ihm als Haus­
geld und Rücklage zugute kommen. 
Mindestens die Hälfte der Arbeits­
vergütung dient als Rücklage. Der 
Leistungszuschlag ist Hausgeld. 

Der Anstaltsvorstand kann bestim­
men, daß die Rücklage dem entlas­
senen Gefangenen nur in angemes­
senen, zur Bestreitung seines Unter-



halts erforderlicllen Raten angezahlt 
oder der zuständigen Försorgebehör­
de zu diesem Zwecke zur Verfügung 
gestellt wird. 

§ 2 
Die .A.rbeitsvergütung ist nach 

mindestens 2 und höchstens 6 Ar­
beitsvergfitungsklassen mit auf 5 Dpf. 
abgestuften Tagessätzen zwischen 
4,15 DM und 4,50 DM festzusetzen. 
Bei Zuchthausgefangenen betragen 
die Tagessätze . ,10 DM bis 4,45 DM. 

Der Leistungszuschlag kann bis zur 
Höhe von 10. - DM monatlich ge­
währt werden. 

§ 3 
Die Haftkosten werden bei Zucht­

haus-, Gefängnis- oder Haftstrafe und 
Sicherungsverwahrung auf täglich 
3,50 DM festgesetzt, im Falle der 
Selbstverpflegung auf 2;- DM, Die 
Vollzugsanstalten haben sie von den 
gewährten Arbeitsvergütungen ab­
zusetzen und gesondert zu verein­
nahmen. 

§ 4 
EinGefangener, dem Selbstbeschäf­

tigung genehmigt wird, deren Ertrag 
ihm zugute kommt, hat die Halt­
kosten regelmäßig bei Erteilung der 
Genehmigung einzuzahlen. Bei Frei­
heitsstrafen über 3. Monate sind die 
Haftkosten in der Regel vierteljähr­
lich im Voraus zu zahlen. 

§5 
Die Haltkosten werden nicht er­

hoben: 
a) für die- Tage der Einlieferung und 

Entlassung des Gefangenen, 
b) für diem einem Monat über 4 Tage 

anfallenden Sonn- und Feiertage, 
c) für die Tage seiner Arbeislosig­

keit einschließlich der in diese 

61 

Zeit faUenden Sonn- und Feier­
tage, wenn der Gefangene unver­
schuldet nicht arbeiten kann, 

d) bei Untersuchungshaft. 

§ H 
Ein Untersuchungsgefangener, wei­

cher freiwillig arbeitet erhält neben 
seinem freien Unterhalt eine Arbeits­
vergütung, welche nach 3 Arbeits­
vergütungsklassen mit auf 5 Dpf. ab­
gestuften Tagessätzen zwi~chen 0,10 
DM und 0,50 DM festzusetzen ist. 
Außerdem kann ihm, wenn seine 
Arbeitsleistung nach Maß und Güte 
hesondere Anerkennung verdient, 
ein Leistungszuschlag bis zur Höbe. 
von 10.- DM monatlich gewährt 
werden. 

[m übrigen sind die Arbeitsvergü­
tungen und Leistungszuschläge bei 
Untersuchungsgefangenen so zu be­
handeln wie bei den sonstigen Ge­
fangenen. 

§ 7 
Die Haltkosten sind, wenn der Ge­

fangene böswillig eine Arbeitsver­
gütung in Höhe der Haftkosten nicht 
erreicht, durch die Gerichtskasse 
einzuziehen. Die Vollzugsanstalt hat 
die Vollstreckungsbehörde um die Er­
wirkung der Einziehung zu ersuchen. 

Im übrigen entfällt der Haftkosten­
ansatz gemäß § 2 der Kostenverfü­
gong (Dt. Just. 1937 S. 433). 

§ 8 
Für Sicherungsverwahl'te gelten 

dieselben Bestimmungen wie für Ge­
fängnisgefangene. 

§9 
AUe dieser Anordnung entgegen 

stebenden Bestimmungen werden 
auff{ehoben. 



§ 1.0 
Ein Abdruck dieser Anordnung ist 

jedem Gefangenen und Sicherungs­
verwahrten bei der Einlieferung zu 
übergeben. 

§11 
Diese Anordnung tritt am 1. Januar 

1950 in Kraft. 

BI'emen, den 15. November 1949. 

Der Senator für Jusliz und Verfassung 
gez. Dr. Spltta 

Modeme Ansichten über Parole und Strafvollzug 
setzen sich in Deutschland durch'-

St. Alban K i t e, der stellvertreten­
de Leiter der Abt. für Parolew6sen 
im Department elf Institutions and 
Agencies**, stellte fest, daß große 
Fortschritte durch die Einführung 
einiger moderner Begriffe und Auf­
fassungen des modernen Strafvoll­
zugs im deutschen Rechts-und Straf­
vollzugswesen zu verzeichnen seien. 

Nachdem MI'. K I t e zwei Monate 
in Deutschland als Paroleberater beim 
Rechtsamt der amerikanIschen MI­
litärregierung für Deutschland. wozu 
ihn seine Heimatbehörde vorüber­
gehende beurlaubt hatte, tätig gewe­
sen war, hat er Mitte Oktober 1949 
seine Tätigkeit in den Staaten wie­
der aufgenommen. 

Während seines Aufenthalts in der 
amerikanischen Besatzungszone in 
Deutschland besuchte Mr. Kite Ge­
fängnisse, nahm er an KlassifizIe­
rungssitzungen der Strafanstalten, an 
deutschen Paroleberatungen und 
-AUBSchußsitzungen. an .Paroleaus-

• Au,: .. The WeUere Reporte\·". Dezember 1949. 

schußsitzungen der amerikanischen 
M.ilitärre~i'ierung an Geffulgnisdlrek­
toren-und Polizeikonferenzen teil, 
bielt Vorträge über Parolesystem lind 
beteiligte sich an Gruppendiskus­
sionen. 

"Gewisse Gesichtspunkte der ame­
rikanischen Besatzungsmacht haben 
keine Parallele in der Geschichte". 
sagte Mr. Kite. "Vertreter einer sleg­
reichen Nation. die einen Teil eines er­
oberten Landes besetzt balten, versu­
eben. erprobte fundamentale Grund­
sätze menschlicher Haltung ein zu­
pßaozen - niebt gewaltsam. sondern 
aur_ dem Wege der Erziehung. 

Da jederman sich vorstellen kalin. 
daß die bloße Aufzwingung eines 
Programms. ohne GewäJll'ung wahr­
hafter Teilnahme. keinen Dauerer­
folg erzielen würde, bedienten sich 
die amerikanieben Bebörden eines 
demokratischen Verfahrens, das psy­
chologisch gesund und erzieherisch 
konstruktiv zu sein versprach." -

H Dills entspricht etwa den hiesigen J'lmlern rUt" OcrllogoilS-, Wohlfahrts- und Ol'b1llldhellswesen. 
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Ganz zu Anfang hatten die Besatz­
ungsbehörden in erster Linie Militäl'­
gerichte einzusetzen, um die Ordnung 
zu stabilisieren, Als sich das Leben 
bet'cits wieder in normaleren Bahnen 
bewegte, schritt man zu einer Vbcl'­
prüfung von Vel'U1'tcilungen zU lan­
gen Strafen. Ein GnadenausschllJ3, 
der befugt war, Strafen herabzuset­
zen, wurde 1946 durch die MlliUil're­
gierung eingesetzt. Im Juli 1948 
machte Omgus die ersten Bemübun­
gen, das Parolesystem, Strafherab­
satzung und Begnadigung rur Gefan­
gene, die durch Gerichte der 
MUitärregierung abgeurteilt und in 
deutschem Gewahrsam innerhalb der 
amer'ikanischen Zone gehalten wur­
den, zur Durchführung zu bringen. 
Ziel und Absicht war, daß, nachdem 
die deutschen Behörden sich mit der 
neuartigen Konzeption des Paroh:­
systems, der Strafminderung und der 
Begnadigung vertraut gemacht hät­
ten, sie diese Verfahtensweisen auf 
Deutsche, die von deutschen Gerich­
ten abgeurteilt waren, ebenfalls an­
wenden wÜI'den. Die erste deutsch­
amerikanische Parolekonterenz wur­
de im August 1948 in Nürnberg 
abgehalten. Aufgrund dieser Konfe­
renz gab Omgus Ausführungsbestim­
mungen heraus, die allgemeinen 
Richtlinien und endgültigen Bestim­
mungen für die Arbeit der Militär­
regierung und der deutschen Parole­
ausschUsse betreffen. Ende 1948 
An1~ng 1949 begannen mehrere 
deutsche Paroleausschüsse ihre Ar­
beit. Dies bedeutete den Beginn dei' 
t1bernahme ,einer neuen Konzeption 
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der Behandlungsweise von Häftllngen 
in DeutscJlland. Jener Konferenz 
folgte die Intensivierung eines nellen 
Erziehungs-und Ftibrungsprogramms 
durch die Abteilung Gefängnisse d,es 
Rechtsamts bei Omgus. Da das alte 
deutsche System selten eine t1ber­
wacbung nach der Entlassung vorsah, 
legte man besonderen Nachdruck 
aur diesen wichtigen Teil eines guten 
Parolesystems. 

Im September 1949 übergaben die 
Allüel1en der deutschen Regierung 
gewisse Verwaltungsvollmachten, 
trafen jedoch Vorsorge dabingehMd. 
daß die Abteilung für Gefängniswe­
sen sich das Kontrollrecht übel' die 
Gefangenen wahren durfte, die durch 
amel'ikanische Gerichte abgeurteilt 
waren. 

MI'. Kite sagte, daß "bei EinIührung 
des Parolesystems die Situation in 
Deutschland derat't zu sein scbien, 
als ob den Deutschen nicht viel mehr 
als Trümmel' unß Asche für den Neu­
aufbau geblieben wäre, während­
dessen die Amerikaner für Ideen, 
Inspiration und neue Lebenskraft 
sOI'gten. 

Die deutschen Beamten und Ange­
stellten des Strafvollzug dienstes, die 
mit allen Phasen des Programms be­
kannt gemacht wurden, sind intelli­
gent, gewissenhaft und gutwillig. 

Es besteht die Hoffnung, daß das 
derzeitig laufende Programm siel! 
zu einem gründlichen Verfalu'en ent­
'.vickeln wird und die deutschen Be­
hörden es eventuell auf alle Per'so­
nen, die von deutschen Gerichten 
abgeurteilt werden, anwenden." 
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